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Sagenverschiebungen.

Von 0. Crusius.

(Vorgetragen in der philos.-philol. Klasse am 1. Juli 1905.)

Der vielgliedrige Bau der griechischen Heldensage zeigt, im

ganzen betrachtet, einheitlichen Stil und gleichmäßige Technik

;

darin liegt ein Hauptgrund für seine Unverwüstlichkeit und

für die Fortdauer seiner ästhetischen Wirkung. Er verdankt

diesen Vorzug der durchgreifenden Tätigkeit der jonischen

Epiker. 1
) Der Sieg künstlerischer Gestaltungskraft über tausend

entgegenstehende Tatsachen und Interessen ist charakteristisch

für das Künstlervolk schlechthin — wenn er auch nicht so

unerhört und befremdend ist, wie Jakob Burckhardt anzu-

nehmen scheint. 2
) Die Anschauungen und Überlieferungen der

Kolonialländer, wo das Epos entstand, gewinnen von vornherein

x
) In diesem Sinne wäre die bekannte Äußerung des Herodot über

die griechische Göttersage (II 53) auch für die Heldensage zutreffend.

2
) Ich denke an das Einleitungskapitel von Burckhardts Kultur-

geschichte. Auch bei uns bleiben vor allem die Gestalten der Dichtung

und Sage lebendig; geschichtliche Persönlichkeiten leben fort in der

Heroengestalt, zu der sie die Kunst umgebildet hat — man denke an

den Rotbart, Wallenstein, Egmont, den Prinzen von Homburg. Burck-

hardt gefällt sich überhaupt darin, den Gegensatz zwischen uns und

der Antike möglichst energisch herauszuarbeiten ; schriftstellerisch ist das

recht wirksam, auch didaktisch hat es einen sozusagen provisorischen

Werth; aber in manchen Fällen ist doch eine nachträgliche Korrektur

sehr am Platze.
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kanonische Geltung. Man sieht die Welt sozusagen vom klein-

asiatischen Ufer aus — noch wir tun das, wenn wir von Europa

sprechen. 1

) Die Sagengestalten der Heimat müssen es sich

gefallen lassen, in die Ferne entführt zu werden ; das Mutter-

land versteht sich bald zu einem Kompromiß, der seine An-

sprüche wenigstens teilweise aufrecht erhält, bald sieht es sich

gezwungen, vollständig Verzicht zu leisten.

Aber es bleiben doch oft genug Spuren und Marksteine

über, die auf den alten Besitzstand schließen lassen — d. h.

den Beweis dafür liefern, daß die von der herrschenden Tra-

dition vertretene lokale Fixierung eines Sagenkomplexes nicht

die ausschließliche und ursprüngliche war.

So gilt Kadmos in der Vulgär-Überlieferung, die vermut-

lich auf ein in Kleinasien abgeschlossenes Epos zurückgeht, als

Phönizier und seefahrender Koloniengründer; bei den ältesten

festländischen Zeugen beschränken sich seine Beziehungen —
was schon Otfeied Müller und H. D. Müller richtig betont

haben 2
) — durchaus auf Böotien. Er erweist sich als Heros

Eponymus der thebanischen 'Zwingburg.'

Die Lyderin Omphale ist nach einer frappanten Kom-

bination Ulrichs v. Wilamowitz (Herakles I
1

S. 315 f.) die Orts-

eponyme einer nordgriechischen Stadt, Omphalion ; bei weiterer

Einzelforschung hat sich das durchaus bewährt. 3

)

M Die noch heute üblichen geographischen Haupttermini für die

alte Welt sind in Milet geprägt, s. meine Nachweise in Roschers Lexikon

d. Myth. II S. 891.

2
) Es ist unbegreiflich, daß es immer noch Leute gibt, die von den

Ergebnissen der lichtvollen Untersuchung Müllers (Orchomenos, Anhang)

keine Notiz nehmen. Die epische Quelle, von der die Vulgata abhängig

ist, meine ich in Roschers Lexikon II
e

Kadmos
3

S. 891 nach Zeit und

Ort annähernd fixiert zu haben. Die Nachrichten von Phöniziern auf

griechischem Boden sind meist einfache Folgerungen aus der Kadmos-

sage; zu den von mir bei Röscher gegebenen Nachweisen ist Pronektos

(Philologus LH 379) hinzuzufügen.

3
) Vgl. Karl Tümpel, Philologus L 607 ff. Gegen Einzelheiten dieses

inhaltsreichen Aufsatzes kann man Einwände erheben, und man hat sie

erhoben ; der Nachweis nordgriechischer Lokalzeichen der Sage ist durch-

aus gelungen. — S. auch Th. Zielinski, Philol. LV S. 492. 3
)
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Ihre Landsmännin Niobe, deren Steinbild ev Xinv'kw schon

in einem Einschub des Schlußgesanges der Ilias erwähnt wird, l

)

hat altes böotisches Bürgerrecht; mit ihr hat man Pelops,

Tantalos und ihre Verwandten auf den Boden des griechischen

Mutterlandes hinübergerückt. a
)

Solche Beobachtungen lassen es begreiflich erscheinen, daß

sich in vielen neueren Arbeiten über die griechische Helden-

sage eine Tendenz geltend macht, die man mit dem Stichwort

Sagenverschiebung charakterisieren könnte. Scharenweise,

wie politische Verbannte, werden die antiken Heroen vom

Süden nach dem Norden, vom Osten nach dem Westen in ihre

alte Heimat zurückgeführt — wenigstens ist das die gute Ab-

sicht der modernen Forscher, die sich ihrer angenommen haben.

Aber bei näherer Prüfung beginnt man vielfach zu zweifeln,

ob das Ziel und die
c

Maße des Weges' richtig sind, und die

alten Sagengestalten selbst erheben Einspruch gegen die Wol-

taten, die ihnen aufgedrängt werden sollen.

Einige Fälle derart werden im folgenden zur Sprache

kommen; die Auswahl wurde bestimmt durch die Rücksicht

auf die troische Sage und Homer.

1
) Schol. £? 614 ff. , s. Lehrs, de Aristarchi studiis Hom. p. 186.

E. Thrämer, Pergamos S. 5.

2
) Über Niobe s. die sorgfältigen Untersuchungen von E. Thrämer,

Pergamos 1 ff., dessen Aufstellungen in einigen Hauptpunkten durch

E. Meyer (Forschungen zur alten Gesch. I 89 f.) korrigiert werden.

An die von Thrämer und Enmann (bei Röscher) angenommene Göttin

Niobe glaube ich nicht, schon weil die alte Sage gebieterisch als Gegen-

spielerin der zürnenden Göttin eine Sterbliche verlangt; der Name würde

sich (als Koseform) dem griechischen Personennamensystem wohl ein-

fügen. — Die griechische Herkunft der Pelops-Sippe hat H. D. Müller

(Myth. d. gr. Stämme I 95 ff.) einleuchtend nachgewiesen. Daß diese

Sagen nicht direkt geschichtlich zu verwerten sind, liegt auf der Hand.

Freilich fand ich in Bädekers 'Griechenland' (S. 327) wieder den Gedanken

an eine „Eroberung durch die kleinasiatischen Einwanderer". Wer mag
der (sonst sehr sachkundige) Perieget von Argos sein? Ähnliches in

dem einleitenden Abschnitt über Theben.

1905. Sitzgsb. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. 50
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2.

Die Figuren des Peleus und Achilleus haften — das hat

vor allem W. Mannhardt eindringlich dargetan — mit allen

Wurzeln im thessalischen Boden; dort entstand die älteste in

ihren Umrissen erkennbare Dichtung der europäischen Mensch-

heit, die Sage vom Ritter und der Meerfrau und ihrem ge-

waltigen Sohn, die den märchenhaften Hintergrund der Ilias

bildet.
1

)

Man hat nun behauptet, Agamemnon sei mit Achill 'un-

lösbar verbunden; auch er müsse nach Thessalien gehören —
der erste Fall jener mit seltsamer Hartnäckigkeit immer wieder

auftauchenden Vorstellung, daß die Konflikte und Kämpfe der

antiken Sage ursprünglich durchaus auf Gaugenossen oder Grenz-

nachbarn beschränkt gewesen seien. Dieser Hypothese schien

eine 'glänzende Vermutung' Busolts entgegen zu kommen

(Gr. Gesch. PS. 223), wonach man unter dem 'rossenährenden

Argos' der Dichtung ursprünglich nicht die peloponnesische,

sondern die thessalische Stadt verstanden habe ; angesehene

Forscher, wie Beloch (Gr. Gesch. I S. 157) und Paul Cauer

haben sich dieser Vermutung angeschlossen. „So war auch

Agamemnon der echten Sage nach ein thessalischer Fürst und

ist erst in späterer Zeit, als die Pflege des epischen Gesanges

bereits auf die Ionier übergegangen war, nach dem Peloponnes

versetzt und zum König gemacht worden" (P. Cauer, Grund-

fragen der Homerkritik S. 153).

In der Tat, ein kühner Gedanke, der zu 'weitreichenden

Konsequenzen führt. Überzeugen wir uns, ob er zwingend

genug begründet ist, um mehr zu sein, als eine 'glänzende

Vermutung', d. h. ein zweckloser und irreführender Einfall.

l
) Es ist bezeichnend, daß es Jahrzehnte gedauert hat, bis die

führenden philologischen Forscher von der gründlichen und anregenden

Arbeit Mannhardts (Wald- und Feldkulte II) Notiz nahmen. Die Kunst-

mittel, mit denen in dieser alten
e

Peleis
3

verschiedene Sagen- oder

Märchentypen verknüpft sind, lassen auf einen mit bewußter Technik

arbeitenden Dichter schließen.
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Wir halten uns dabei vor allem an den novissimus auctor

Paul Cauer, der (in den
e

Grundfragen S. 153 ff.) mit der ihm

eigenen Beredtsamkeit für die Verschiebung des homerischen

Argos nach Norden und für den thessalischen Agamemnon

eingetreten ist.

Von den 'vier Punkten, in die Cauer seine Erwägungen

zusammenfaßt, müssen wir freilich zwei, den ersten und den

letzten, gleich ausschalten.

Der letzte (4) — Zweifel über die Korrektheit des Ge-

brauches von "Agyog in einigen homerischen Versformeln 1
)
—

bietet besten Falls nur eine stützende Analogie.

Der erste — doch hören wir Cauer selbst: „Der erste

Grund ist sprachgeschichtlicher Art : wenn Agamemnon ebenso

wie Achill dem frühesten Bestand der Sage angehört, so mute

er wie dieser aus einer Landschaft stammen, in der äolisch

gesprochen wurde, und zwar lesbisch äolisch". Also müsse das

Argos Agamemnons ursprünglich das thessalische gewesen sein.

Hier erweist sich der Ausgangspunkt — die sagengeschicht-

liche Untrennbarkeit des Feindespaares Achilleus und Aga-

memnon — auf den ersten Blick als ganz und gar hypothetisch.

Cauer ist, soviel ich weiß, der erste, der dies Postulat mit

solcher Schärfe aufzustellen wagt; Forscher, die die Über-

lieferung eingehend analysiert haben, wie Mannhardt und Elard

Hugo Meyer wissen nichts davon und würden auf Grund der

von ihnen gewonnenen Ergebnisse das strikte Gegenteil be-

haupten. Damit hängt die ganze Schlußreihe in der Luft.

Cauer hat sich gegen seine mythologischen Vermutungen selbst

l
) Cauers Ausführungen über den Gebrauch des Namens "Agyog

können selbständiges Interesse beanspruchen. Auffällig ist dem Philo-

logen, daß bei ihm die antiken Gelehrten — die Grammatiker (Ari-

starch) wie die Geographen — nicht besser zum Worte kommen. Ihre

Beobachtungen pflegen mehr wert zu sein als manche Weisheit von

heute und gestern. Doch vielleicht hat Cauer seine gelehrten Vor-

arbeiten auf diesem Punkte absichtlich unterdrückt. Aber hätte er nicht

stutzig werden müssen, wenn er die unten (S. 756 f.) angeführte Strabon-

stelle gelesen hätte?

50*
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den Einwurf gemacht, daß „Agamemnon doch aus dem Pelo-

ponnes stamme" — jetzt muß ihm die thessalische Heimat

Agamemnons als Voraussetzung gelten, um die Verschiebung

des Begriffs Argos zu stützen, die dann ihrerseits wieder die

thessalische Herkunft Agamemnons wahrscheinlich machen soll.

Der ganze Gedankengang hat eine verzweifelte Ähnlichkeit mit

einer elementaren petitio principii ; er führt uns im Kreise herum,

ohne daß wir zu einem Ziele kämen.

Aber ein greifbares Argument scheint folgende Erwäh-

nung (2) zu bieten : „ Agamemnon ist mit seiner Flotte von

Aulis ausgefahren ; auch dies weist ihn in die nördlichen Gegenden,

wo in ältester Zeit die Stämme saßen, von denen die äolischen

Kolonien . . . gegründet sind."

Man könnte hinzufügen, daß eben von Aulis aus auch

dieser Kolonistenzug nach der Überlieferung seinen Ausgang

genommen hat (Strabon IX p. 401). Aber was soll das für

Catjers These beweisen? Ja, wenn die Sage wenigstens vom

pagasäischen Golf oder Iolkos spräche ! Aulis liegt ja gar

nicht in der Präsumptivheimat Agamemnons (die Unterschiebung

des Stammbegriffs nützt nicht), sondern in Mittelgriechenland,

als der gegebene Sammelplatz für ein gemeinsames nationales

Unternehmen gegen den Nordosten ; auch an jenem Aolierzuge

scheinen sich peloponnesische Elemente beteiligt zu haben

(E. Meyer, Gesch. d. A. II § 152). Und bedeutsam ist es,

daß wir hier an der Brücke zur jonischen Welt stehen ; schon

Hesiod sollte über den Sund hinübergefahren sein zu den

Leichenspielen des Amphidamas, bei denen er sich mit seinen

jonischen Kunstgenossen zu messen hatte. 1
) Chalkis und

l
) Mit dem 'sollte

3

habe ich der herrschenden Ansicht, daß in Hesiods

Erga Y. 649 ff. eingeschoben seien, eine vorläufige Konzession gemacht.

Ich halte die Verse für echt und hoffe gute Gründe dafür beibringen zu

können. Seit ich selbst vom Festlande aus über den schmalen Sund

nach Euboen hinübergeblickt habe, meine ich den kuriosen Humor der

Verse {ex evgsa jzovtovI) erst recht zu verstehn. So etwas schreibt kein

Fälscher. Plutarchs Verdammungsurteil gegen V. 654 ff. wird rein sub-

jektiv gewesen sein (ovösv e'xovra %Qr)OTov).
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Eretria, die beiden führenden jonischen Städte, liegen am

lelantischen Felde, Aulis gegenüber. In der Tat, es muß nicht

gut um eine Sache bestellt sein, der Verlegenheitsgründe auf-

helfen sollen, wie dieser Hinweis auf das böotische Aulis.

Doch es bleibt noch ein Haupttrumpf, die letzte Karte,

so viel ich sehe, die man zu Gunsten der Verschiebungs-

hypothese ausgespielt hat. „Beloch erinnert daran, daß das

peloponnesische Argos noch im 5. Jahrhundert v. Chr. keine

Reiterei besessen hat; nirgends in der Geschichte spielen argi-

vische Reiter eine Rolle ; die Bedeutung der thessalischen Ritter-

schaft braucht nur erwähnt zu werden. Neumann hat in seiner

'Physikalischen Geographie von Griechenland' zwar an der Vor-

stellung des roßnährenden Argos keinen Anstoß genommen, aber

die Beschreibung, die er selbst (S. 179) von der Bodengestalt der

Argolis gibt, läßt uns nicht bezweifeln, daß jenes Epitheton

nicht hier, sondern in der Peneiosebene entstanden ist."

Das klingt sehr scheinbar; es ist tatsächlich die einzige

einer ernsthaften Überlegung werte Beobachtung, die ich bei

den Vertretern der BusoLTSchen Hypothese entdecken kann.

Aber die taktische Verwendung der Reiterei in historischer

Zeit gestattet keinen Schluß auf die homerischen Verhältnisse.

'Ritter' haben wohl alle Staaten einmal besessen ; nur war

die militärische Entwicklung in den meisten anders, als in

Thessalien. Es kann unser Mißtrauen nur steigern, daß Beloch

ein ganz ähnliches Argument in der Theognisdebatte ver-

wendet; denn hier trifft seine Entscheidung (gegen das fest-

ländische Megara) ganz sicher daneben. *) Auf Vasenbildern

aus dem Gebiet der alten Argolis sehen wir Ritter als Hoplo-

machen, daneben berittene Knappen mit einem Handpferde; 2
)

und wenn Theognis (551) seinem Kyrnos zuruft:

1
) Beloch, Jahrbücher für Philologie CXXXVII 129, vgl. Pauly-

Wissowa, Realenzyklopädie unter Elegie IV, Band V 2272.

2
) Belege bei Lückenbach, Fleckeisens Jahrb. Supplera. XI 536 ff.

;

J. P. Meyer, Rh. Mus. XXXVII 348 ; 0. Rossbach, Philol. LI 7 ff. In weiterem

geschichlichen Zusammenhang behandeln die Frage W. Helbig, Mem. de

l'Acad. XXXVII p. 157 und E. Petersen, Jahresh. d. österr. Inst. VIII S. 78 ff.
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äXX
1

Xnnoig ejußaXXe xayynxkqvoioi yaXivovg'

dfjcov yöiQ ocp* ävdgcbv ävxidoeiv doxeoo.

ov noXXbv xb jueorjyv' diajior]g~ovoi xeXev&ov —

so steht das mit diesen Fundtatsachen im besten Einklang:

Theognis reitet mit seinem Knappen auf den Alarmplatz los,

von dem aus das Fanal seine 'lautlose Botschaft' gesandt hat —
von einem taktischen Reiterangriff ist gar nicht die Rede. l

)

In der Tat waren noch in dieser Epoche die dorischen

Adligen, so sehr ihre politische und wirtschaftliche Herrlich-

keit zurückgegangen war, passionierte Pferdezüchter.

Kgiovg juev xal övovg di£r)/uevxa, Kvqve, xal Xnnovg

evyeveag , xai xig ßovXexai g£ äyaticbv

ßijoeo&ai' yfjjuai de xaxrjv xäxov ov jueXedalvei

eo&Xög ävrjQ.

„Wir suchen Rosse aus edlem Geschlecht und edle Hengste

zum Belegen ; den Stammbaum der Tiere halten wir reiner,

als unsern eignen
u

(Theognis 183) — das sind Anschauungen

und Ausdrücke, die an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig

lassen. Sie zeigen, welche Rolle die mnoxocxpla noch im

sechsten Jahrhundert im Nordpeloponnes gespielt hat. 2
) Vol-

lends in jener Anaktenzeit mit ihren Wagenkämpfen und

Wagenrennen 3
) ist die Rossezucht eine Notwendigkeit für eine

Landschaft, in der die Residenz eines mächtigen Königs liegt.

In der Tat heißt nicht nur Argos Ijinößoxov, sondern (außer

Trikka) auch Elis (cp 347), dessen physikalisch -geologische

Verhältnisse von denen der Inachos-Stadt nicht sonderlich ver-

schieden gewesen sein werden. Bei Cauer scheint die Vor-

stellung vom
e

durstigen Argos', das keine richtigen Weide-

1
) Die Echtheit der Verse ist unbestritten; sie gehören zum Leben-

digsten und Individuellsten , das uns die Theognidea erhalten haben

;

wie viel gerade von der Art mag später nicht verstanden und deswegen

unterdrückt sein.

2
) Bei V. 885 {oöxvjiödcov ijiißdvxa ijhioov) ist die Herkunft nicht

ganz sicher, ebensowenig bei V. 981.

3
) Noch heute legt für diese Dinge das mykenische Straßennetz

Zeugnis ab : s. E. Meyer, Gesch. d. A. II 120, S. 185.
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platze habe, mit im Spiele zu sein. Aber schon Strabon

polemisiert dagegen und stellt die hydrographischen Verhält-

nisse der Landschaft als höchst günstig hin, VIII p. 370:

nXdofxa de xal xd
ev
ÄQyog avvöoov

,
xov Aavaol fteoav 'Agyog

evvdgov
3

, xfjg ts %(boag xotXijg ovorjg xal jioxajuoTg dtaoQeo^evrjg

xal eXn xal Xijuvag jtaoexo/uevrjg xxX.
1

) Berühmte altargivische

Sagen erzählen von Quellen und Rossen. An der Peirene fing

Bellerophon den Pegasos (Pindar Ol. XIII 82, Strabo VIII

p. 379: evxav&a de cpaoi nivovxa xov Ilijyaoov aXcbvai) ; auf einem

Brunnenbildwerk vor dem Artemistempel war das Roß und

sein Bändiger dargestellt (Pausan. II 3, 5); zu Korinth verehrte

man Athene als XaXivIxcg-Ijima (Pausan. II 4, 1. Pindar Ol.

XIII 115), da sie den Zügel erfand; der Herr von Argos,

Adrastos, besaß das windschnelle Wunderroß Areion (vgl.

K. Tümpel, Pauly-Wissowa II 621), so gelang es ihm, aus dem

Kampf der Sieben zu entfliehen el'juaxi Xvygä cpegcov ovv Agelovi

xvavoyalxr\ (Pausan. VIII 25, 3). Aus diesen Vorstellungen und

Voraussetzungen heraus versteht sich das
c

rossenährende' Argos

ganz vortrefflich — xgelxxov ovv eoxiv emXvoao&ai ovxwg.

Die ganze Beweisführung Cauers zerreißt und zerflattert

also wie Spinnweben.

Und doch meinte man mit diesen Mittelchen nicht nur

die Figur des Agamemnon, sondern auch die des Menelaos mit

seiner ganzen Sippe aus dem peloponnesischen Boden heraus-

heben zu können. Da werden die zahlreichen Stellen, in

denen Agamemnon König von Mykene heißt, als 'sekundär'

bei Seite geschoben ; das Hauptzeugnis (xijudwai ßaotXfja jioXv-

Xqvooio Mvxrjvrjg A 45) bietet die Aristeia Agamemnons, die

den Faden von A wieder aufnimmt (V. 319) und von trefflichen

Kennern als kernhaftes, hochaltertümliches Stück eingeschätzt

wird — divinum Carmen nennt sie Gottfried Hermann 2
)
—

: aber

das scheint Cauer nicht irre zu machen. Menelaos 'Zusammenhang

mit der Eurotaslandschaft' soll im altern Epos noch weniger

1
) Die Verhältnisse haben sich gar nicht so sehr geändert. S. Bädekers

Griechenland
5

S. 336.

2
) Ich verweise nur auf W. v. Christ Prolegg. II. p. 57 sqq.
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befestigt' gewesen sein ; die Stelle, wo Lakonien als sein Herr-

schaftsgebiet bezeichnet und umgrenzt wird, steht ja in der

Böotie, die entsprechenden Zeugnisse für Helena in der Teicho-

skopie (r 239, 387, 443). Die ganze Verpflanzung dieser

Sagenkomplexe ist nach Cauer die Folge eines Mißverständ-

nisses epischer Dichter. Dem lakonischen Kult (Sam Wide,

Lak. Kulte 342 ff.), der spartanischen Sitte (Theoer. XVIII

38 ff., Wide S. 343), den lebensvollen Protesten dorischer

Religiosität gegen die ungünstige Auffassung des ionischen

Epos, wie sie bei Stesichoros zutage treten — dem allem muß

Cauer keinerlei Gewicht beimessen. Und was liegt in der

andern Wagschale? Buchstäblich nichts. Cauer selbst sagt,

man erschrecke, „wenn man die Konsequenzen der neuen Er-

kenntnis weiter ausdenkt". Wunderlich genug, daß die For-

derungen, die er an die Verifizierung dieser 'Erkenntnis
3

stellte,

so ungemein bescheiden waren. 1

)

3.

Mit der thessalischen Urheimat des Agamemnon ist es

also vorläufig nichts. Übrigens hatte schon vor Cauer der

Mythologe und Folklorist Elard Hugo Meyer allerlei home-

rische Sagengestalten nach Thessalien zu verpflanzen unter-

nommen ; er ist, so viel ich sehe, unter den neueren Forschern

der erste, der solche Experimente mit troischen Helden und

Ortlichkeiten gewagt hat.

l
) Was Cauer im Anschluß hieran S. 162 ff. über die Odyssee be-

merkt, kann hier beiseite gelassen werden. Richtig ist, daß der Dichter

der Odyssee das griechische Festland besser kennt, als der Schöpfer des

Kerns der Ilias. Dagegen beruht die Meinung, der Fall Trojas sei „dem

älteren Epos noch fremd gewesen" (S. 162), doch wohl auf einer optischen

Täuschung, welche die relative Begränzung des Horizonts in einer Dich-

tung für eine absolute nimmt. Eine Heldensage geht nicht aus, wie das

Hornberger Schießen oder ein mit Fragezeichen schließendes Stück von

Ibsen. Aber dem Dichter der Ilias war es freilich um das psychologische

Problem, die Achilleus-Patroklos-Tragödie, zu tun, nicht um die axoXovdla
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Im zweiten Bande der indogermanischen Mythen rekon-

struierte Meyer eine alte Achilleis, die sich ganz und gar

auf die Grenzen Thessaliens beschränkt ; auch die Hauptgegner

des Achilleus, Hektor und der Flußdämon Xanthos, gehören

nach ihm ursprünglich in die nordgriechische Heimat der Sage.

Sieht man sich nach den Beweisen um, findet man, außer

mythologischen Phantasmen im Stil Forchhammers, 1
) nur einige

dialektologische — nun sagen wir: Beobachtungen, die hier mit

Meyers eignen Worten (Achilleis, Indogerm. Myth. II S. 445 ff.)

mitgeteilt werden mögen.

„Während Skamandros ein ungriechisches Wort ist, fällt

der Name Xanthos in den griechischen und als Name insbe-

sondere in den nordgriechischen Sprachkreis. Ein alter König

der wohl kurz zuvor [?] aus Thessalien ausgewanderten Arnaeer

hieß Xanthos, die Macedonier hatten einen Monat Xanthikos.

Demselben Kreise gehört aber auch das Wort Hektor an, das

nicht nur als Eigen-, sondern auch als Gattungsname auf der

äolischen Insel Lesbos für ndooaXog iv gvjuco (Hesych.) ge-

braucht wurde. Beide Personen, Xanthos und Hektor, sind

auch unter sich und mit der Achilleussage so fest verknüpft,

daß wir auch sie zum alten Bestandteil der thessalischen Sage

rechnen müssen" — und nun wird jene Urform der Achilleis

rekonstruiert, in der Hektor und Xanthos nach Thessalien ab-

geschoben werden.

Aber die Behauptung, daß der Name Xanthos „insbesondere

in den nordgriechischen Sprachkreis " falle, ist einfach aus der

Luft gegriffen, da er sich in allen Landschaften und Himmels-

gegenden findet. Und wenn ein Fluß „der Gelbe" heißt, so

wird er diesen Namen wohl von der Farbe des Wassers tragen,

wie alte und neue Forschungsreisende angenommen haben; eine

antike Legende weiß sogar, daß blond wurde, wer sich im

troischen Xanthos badete (Etym. M. p. 610, 715).

l
) Sie hängen zum guten Teil mit dem Schnitzer zusammen, der

unten nachgewiesen ist. Leider kannte El. Meyer Philostratos' Heroikos

nicht; sonst hätte er wohl auch die Szene, wo Hektor einen troischen

Fluß auf seinen Verächter hetzt (III 21), auszunutzen gesucht.
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Noch ärger ist der Mißbrauch des Hesychartikels, mit dem

das Wort exxcog = Riegelpflock als äolisch erwiesen werden

soll ; Meyer kennt ihn wohl nur aus abgeleiteter Quelle. Hesych.

Lex. I p. 545 Schm.: exxogsg' ndoaaXoi ev gv/uqJ. 2an(ptb de xbv

Aia. Asa)viöi]g xbv xgoxvcpavxov. Also nicht die
e

Aolier' haben

die 'Riegelpflöcke' (Meyer S. 557) exxogsg genannt, sondern

Sappho (fr. 157 p. 137 Bgk.) gab dem Zeus den Beinamen

"Exxcog, 'Schützer', 'Erhalter'; die
c

Riegelpflöcke' aber (woran

Meyer dann die gewichtigsten mythologischen Theorien über

Hektor als Hüter des Himmelswassers aufhängt) haben mit

Hektor und Sappho nicht das Geringste zu tun; sie stammen

aus ganz andersartigen Dichterstellen (s. Schol. zu Q 272 und

Etym. s. eoxcog, vgl. Lykophron V. 100), an denen man oben-

drein zwischen der Lesung exxcog und eoxcog schwankte.

Und mit solchem Schund glaubt E. H. Meyer die Entwick-

lungsgeschichte des Epos begründen, meint er den Aufbau des

ursprünglichen Sagenstoffes wagen zu können. Auch in diesem

Einzelfall gilt, was der verständige alte W. Müller (Göttingen)

in der Entgegnung auf Meyers Rezension seiner Mythologie

der deutschen Heldensage schrieb: „Man bildet sich die Ur-

gestalt ein und maßregelt nach einer vorgefaßten Meinung die

Quellen" — und vor Allem mißversteht man sie eig xä öeovxa .. .

Die beherrschende Figur des Hektor hat begreiflicher

Weise die Sagenverschieber besonders angezogen.

Wenige Jahre, nachdem El. H. Meyer seine ziemlich unbe-

achtet gebliebenen Hypothesen in die Welt geschickt hatte,

trat ein philologischer Fachmann, F. Dümmler, auf den Plan;

im Anhang zu Studniczkas
c

Kyrene' suchte er (wohl unabhängig

von Meyer) gleichfalls die Ansicht zu begründen, daß Hektor

eigentlich ins griechische Mutterland gehöre.

Aber nicht sprachliche Kombinationen sind sein Ausgangs-

punkt. Er ist so glücklich, „für den Haupthelden der Troer"

so reichliche „nichthomerischer Nachrichten" gefunden zu haben,
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„daß sich seine Wanderung mit Sicherheit verfolgen läßt, was

zugleich einen lehrreichen Einblick in das Werden des Epos

überhaupt gewährt."

Man sieht, Dümmler meint uns hohen und fernen Zielen

entgegen führen zu können
;

prüfen wir, wie weit wir dabei

sicheren Boden unter den Füßen behalten.

Dümmler geht aus von der Überlieferung bei Pausanias,

daß Hektor von Ilion nach Theben herübergeholt und in einem

Grabe neben der Oidipusquelle beigesetzt sei, IX 18,5 p. 405:

eoxi de xal "Exxoqog Orjßaiotg xdcpog xov Uqidfxov Jigog Olduxodia

xaÄovjuevr) xqr\vr\' xo/uloai de avxov xd doxa e£ "Tkiov cpaolv enl

xoupde juavxevjuaxi

Srjßäioi Kdö/uoio noliv xaxavaiexdovxeg,

al x' eftekrjxe Jidxgav olxelv ovv äjuvjuovi nXovxcp,

"Exxoqog ooxea ügiajuidov xojuioavxeg ig oTxovg

i£ 'Aoirjg Aibg evveoirjg fjgcoa oeßeofiai.
1

)

Das ist alles, was uns über dies Hektorgrab mitgeteilt

wird. Man fragt sich verwundert, weshalb Dümmler und seine

Gefolgsleute eine Überlieferung, von der ihre Hypothesen fast

ausschließlich bestimmt werden, nicht genauer verfolgt und

analysiert haben. Wir müssen also nachträglich die merk-

würdigen Parallelzeugnisse vorlegen, durch die das Emblema

des Pausanias erst rechtes Licht empfängt.

In einem Exzerpt aus dem Peplos des falschen Aristoteles

bei Rose, Aristot. Pseudepigr. p. 575 heißt es:

im "Exxoqog xeijuevov iv Oijßaig.

c

'Exxoql xovde /iieyav Boicoxioi ävdgeg exevfav

xvjußov vjzeg yairjg or\fjC imytyvofJ,evoig.

Vollständiger, als diese Fassung des Laurentianus, ist die

bei Tzetzes zu den Homerica 489 : 6 "Exxcoq iv 'Ocpovvkp Xocpco

l
) Vgl. R. Hendess, Oracula Graeca p. 21. 29, der freilich nichts

von Belang beizubringen weiß. Einige Nachweise bei Kalkmann, Pau-

sanias S. 128.
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rrjg Tgoiag (sicher fixierbar, s. Strabon XIII, p. 545) hdcpY] xal

eneygdcprj rode'

"Exrogi rovde tdcpov IJgiajuog jueyag eg~exeXeooev

oyßov vneg yalrjg juvfjju' emyiyvojuevoig.

TioXXoJg de voregov ereoi QrjßaXot hjuco xal itolejuco rgv%6juevoi

ex %grjojuov rd tovtov juereveyxovreg oorä e£ "Ocpgvviov nagd

tt]v OldiJiodiav eftaxpav xgrjvtjv xal tcov dvo%egcov ejiavofirjoav.

eneygayjav de Grjßalot — nun folgt das oben angeführte

Epigramm. 1
)

Genau zu bestimmen ist das Alter dieser flauen Distichen

kaum; sie können echte emygd^juara sein, sie können aber

auch zu jenen Autoschediasmen des Fälschers gehören, die man

(mit Bergk PL. II 344) bis ins letzte vorchristliche Jahrhundert

hinunterdatieren mag.*)

Aber in die beste hellenistische Zeit zurück führen uns

die Verse des Lykophron, in denen Kassandra ihrem Bruder

Hektor seine dereinstige Heroenherrlichkeit in Theben prophezeit:

Zv $' c5 g~vvai/ue, nXeTorov et; ejufjg cpgevög

1190 OTEQX'&eis, jueXd&gcov egjua xal närgag öh]g,

ovx elg xevbv xgrjmda cpoivtijeig cpovco

ravgcov avaxxi tcov 'Ocplcovog figovcov

nleioxag anagiag fivjuaTCOv Scogovjuevog,

älX1

a^exai oe jzgdg ye.veftliav nXdxa . . .

1204 vijooig de juaxdgcov eyxaroixijoeig jueyag

fjgcog, ägcoyög Xoijuixcbv xog~evjuaTcov,

Öjiov oe Tieiofielg "Qyvyov onagrog Xecbg

XgyjOfxoTg 'lazgov Aeyuov Tegjuiv&ecog

eg~ ''Ocpgvveicov fjgicov äveigvoag

ä£ei Kalvövov rvgoiv 'Aovcov re yfjv

1
) Die Epigramme Hätten wohl, selbst als pseudepigrapha, in Pregers

Sammlung gehört, wo ich sie nicht finde.

2
) Die Untersuchungen von Wendling und Reitzenstein (Epigramm

und Skolion S. 184 A) haben nur termini post quem (Mnasalkas u. s. w.)

ergeben, keinen neuen terminus ante quem. Ob man den Pfuscher wirklich

der „ Nachblüte der peloponnesischen Schule" zuweisen darf?
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1210 ocotjjq
1

oxav xdjuvcootv onXiitj oxgaxco

71EQ&OVTI %d)QaV TfjVEQOV t
1

dvdxxoga.

xXeog de obv jueytoxov 'Exxtfvoov Tigöjuoi

Xoißaioi xvdavovoiv dtpftixoig i'oov.

Das heißt auf eine kurze Formel gebracht: Auf Geheiß

des Zeus (1191 ff.) durch ein apollinisches Orakel veranlaßt

(1207 f.) wird das thebanische Spartenvolk Hektor aus dem

ophrynischen Hügel ausgraben und nach Böotien bringen

lassen (1209) „als Retter, wenn es vor dem Feindesheere bangt"

(1210). Leider kann der Nebensatz oxav xdjuvojot sowohl auf

ä^et bezogen werden, wie auf den verbalen Begriff, der in

owxfjga liegt, so daß hieraus ein sicherer Anhaltspunkt für die

Zeit der Überführung nicht zu gewinnen ist.

In bestem Einklang mit diesen Zeugnissen berichtet ein

trefflicher Kenner thebanischer Sagen und Ortlichkeiten, der

Aritarcheer Aristodemos (Schol. IL Nl ff.), folgendes: Ol ydg

ev Boicoxiq Orjßaioi Jiie£6juevoi xaxolg ejuavxevovxo negl änaXXa-

yfjg' XQrjofj.bg de avxolg edo&r) navoeodai xd deivd, edv e|

°Ocpgvviov xfjg Tgcoddog xd "Exxogog doxa diaxojLiio&co-

oiv elg xbv nag'' avxolg xaXovjuevov xonov Aibg yovdg (ein viel-

leicht aus Aristodem stammendes Epigramm auf diese Ortlich-

keit aid
1

eiolv Maxdgoov vrjoot xxX. bei Tzetzes zu Lykophron

1194, Preger p. 204). ol de xovxo noujoavxeg xal xwv xaxcbv

dnaXXayevxeg dtd xijufjg eo%ov "Exxoga, xaxd xe xovg eneiyovxag

xaigovg enixaXovvxai xr\v enicpdvetav avxov' fj loxogia nagd

'Agioxodij/ucp.
1

)

Daß der troische Heros gerade den Thebanern zugewiesen

wird, ist sagengeschichtlich wohl begründet. Denn wie die

Thebaner während der nationalen Freiheitskriege eine Sonder-

stellung einnahmen, wie sie auch weiterhin den führenden

Mächten widerstrebend gegenüberstanden, so sollten sie den

Zug gegen Troja nicht mitgemacht haben, da Theben

ja kurz vorher von den feindlichen Argivern erobert und ge-

plündert worden sei. Vgl. Schol. IL B 505 ©!' & YIIOGHBAZ

L

) Klausen (Aeneas 1143 Anm.) bringt nichts Brauchbares.
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elxov xxX. : noXijyiov ävcovvjLiov ' ov ydg evXoyov oxgaxeveiv

Qrjßaiovg vecooxl vtC 'Agyelcov nogdrjftevxag. Strabo IX p. 412:

xb <5' ovzo) grf&ev ,,oi $' vnb Oijßag el%ov
u

ol juev be%ovxai noXi-

öiöv xi 'Yno'&iqßag xaXovjuevov, 61 de xdg üoxviag * xdg ydg &Yjßag

exXeXelcpd'ai bid xtjv xöjv
3

Emy6v(Ov oxgaxeiav xal jurj fjL£xao%eiv

xov Tgcoixov JzoXejuov. Eustath. z. d. St. p. 269, 37 : (paol de

Tiveg, oxi nag
1

loxogiav ioxl xb juvrjo&fjvai Orjßobv ivxav&a xov

7ioiY\xr\v. (hg yäg brjXoi xal xä elg Avxocpgova vjiojuvrjjuaxa, ovx

eoxgdxevoav elg Tgoiav, vecooxl Tiogv^rj^evxeg vnb Agyeicov xal

ägxi xrjv noXiv ovvoixioavxeg. Mit diesen Dingen rechnet noch ein

Gewährsmann des Artemidor IV 63, der darauf hinwies, daß jliovoi

ol Orjßaloi xcov Boicoxcov ovx eoxgdxevoav ig "IXiov. Die Thebaner

allein zogen nicht mit gegen Troja : das war die communis opinio

der hellenistisch-römischen Welt. *) Eine späte Fassung der

Legende, auf die ich erst nachträglich aufmerksam wurde, setzt

diesen Zug ausdrücklich als Motivierung ein, bei Tzetzes zu

Lykophron 1194: Xotjiiov xaxaoiovxog xr)v
c

EXXdba e'xgrjoev 6 fieög

xd xov 'Exxogog doxa xel/ueva ev °0(pgvvlcp, xonco xfjg Tgoiag,

juexeveyxeTv eni xiva noXiv
e

EXXr\viba ev xi^ifj jurj fjiexao%ovoav

xrjg im ""IXiov oxgaxeiag' ol de "EXXtjveg evgovxeg xdg ev Bouoxiq

Orjßag jur] oxgaxevoajuevag im "IXiov eveyxovxeg xd xov fjgcoog

Xelxpava edevxo nagd xtjv Olbinobeiav xgr\vr\v iv Qfjßaig (vgl.

Schol. V. 1288. 1211). Wenn die Thebaner das Hektorgrab-

mal bei der Oedipus-Quelle aufschütten, so hat das wohl seinen

guten Sinn ; Oedipus, der heimische Held und König, ruht segen-

spendend in attischer Erde, an seine Stelle tritt, mit wohlver-

ständlicher Pointe, der Troerheros, der in dieser Griechenwelt so

fremd ist, wie die isolierte thebische Polis. Die Oedipus-Quelle

fließt noch heute : ob das Hektorgrab noch einmal aufgedeckt wird ?

Lykophron läßt es nicht klar erkennen, wann er sich die

Zeit der Überführung denkt und auch der Scholiast hat in

l
) Eine ähnliche Stellung der Tanagräer weiß Plutarch Quaest. Gr.

p. 299 C zu melden, s. Meinkke, Analecta Alexandrina p. 116. — Für

das Zurücktreten Thebens suchte 0. Müller (Eumeniden S. 174 f., Orcho-

menos 2 222) eine andere Erklärung; hier brauchen wir auf die Frage

nicht tiefer einzugehn.
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seinem
c

Sack
5

kein Licht in dies Dunkel hineinzubringen ver-

mocht. Die Namen klingen mythisch; aber der neueste Ausleger

des Rätselgedichts, Karl v. Holzinger, scheint „die Beziehung

auf einen bestimmten Fall der Verwüstung in historischer Zeit"

wenigstens für möglich zu halten. Man könnte etwa an die

schweren Jahre der Kämpfe um die Hegemonie denken.

Von diesem ganzen reichen Material kennt und verwendet

der Verfasser der Studie über Hektor nur die Pausaniasstelle.

Ihr gegenüber meint er leichtes Spiel zu haben. Er sagt

wörtlich : „Wir werden diese Überführung sammt dem stets leicht

zu beschaffenden Orakel mit Mißtrauen betrachten, da sie selbst

schwer vorstellbar, ihre Fiktion aber unter dem Einflüsse der

Alleinherrschaft des homerischen Epos sehr begreiflich, ja un-

vermeidlich war". Hektor werde, so entscheidet er, ein ursprüng-

lich thebanischer Heros gewesen sein.

Nego majorem: Wie kann Jemand behaupten, daß die

Überführung der Gebeine eines Heros 'schwer vorstellbar' sei?

Schon Lobeck (Agiaoph. 281 4
) und Welcker (Götterl. III 250)

haben eine Fülle von Beispielen gesammelt, Deneken und Rohde

(Psyche P 161, 1) haben Ergänzungen gebracht; mittelalter-

liche Analogien zeigen, wie gern ein wundergläubiges Gemüt

in die Ferne schweift. Zu allen Zeiten, ganz sicher seit dem

Aufblühen des Heroendienstes im 6. Jahrhundert, konnte eine

Gemeinde in schwerer Zeit durch einen Orakelspruch veranlaßt

werden, sich solche Reliquien einzuholen und einen Kult zu

gründen ; die Beispiele aus Herodot sind Jedem zur Hand. Es

bleibt mir ein Rätsel, daß Dümmler, ein Kenner griechischer

Religionsgeschichte, so schreiben konnte. Wie eine Art Gegen-

probe zu den Urkunden der Überführungslegende wirkt es, daß

in den zahlreichen Stellen hellenistisch-römischer Zeit, die von

Hektors Kult in Neu-Ilion und Troas erzählen, wohl ein Stand-

bild, Temenos und Altar, nie aber, so viel ich weiß, ein Grab

des Heros erwähnt wird. Die thebanischen Ansprüche scheinen

in der Troas als kanonisch anerkannt worden zu sein. l
) Und

l
) S. den Exkurs.
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wollte man im Sinne Dümmlers antworten, daß zwar nicht die

Überführung von Heroengebeinen, wohl aber die Verehrung

eines troischen Helden in Theben als unwahrscheinlich gelten

müsse : so hat ja auch darauf die Legende schon eine deutliche

und durchaus genügende Antwort gegeben — die Thebaner

waren keine Feinde Trojas, sie konnten den Dank des

troischen Heros beanspruchen. Alles fügt sich zusammen zu

einem geschlossenen, sinnreich konstruierten Bau, den man mit

bloßen Redensarten nicht umblasen kann.

Umgekehrt gibt die luftige Annahme Dümmlers, nach der

Hektor und sein Grab in Theben ein Antehomericum ist, zu

den schwersten Bedenken Anlaß. Für die thebanische Sage

und Religion fließen die Quellen früh und reichlich genug.

Die siebentorige Stadt ist — wenn wir auch von der Herakleis

und Thebai's absehen — der Brennpunkt des Oedipus-Epos und

zahlreicher attischer Tragödien und die Heimat Pindars. Keine

von diesen alten Stimmen spricht von dem Grabe und Kulte

des Heros in Theben. Es ist in der Tat wahrscheinlich genug,

daß erst in nachklassischer Zeit — etwa während der Kämpfe

um die Hegemonie, wie wir oben angedeutet haben — der

neue dämonische Bundesgenosse gewonnen wurde. Wir besitzen

andre und sichrere Belege, die dartun, wie man in Theben

nicht nur für die Erhaltung, sondern auch für die wundersame

Vermehrung solcher Denkmäler und Wahrzeichen gerade in

dieser Spätzeit Sorge trug. Das Grabdenkmal der Niobiden,

das Euripides nach Theben verlegte, suchte der treffliche

Aristodemos vergebens; Pausanias (IX 17, 2) kann es uns

zeigen, und obendrein auch noch die Brandstätte des Scheiter-

haufens mit der Asche drauf. *) Aber mag schließlich die

l
) Euripides Phoen. 159 f. ixelvog sjizd Jiag&evcov zdcpov JieXag Nioßyg

'ASgdorq) jzlrjoiov jcagaoTojeT. Dazu Aristodemos (FHG. III 309 fr. 3) in

den Scholien I p. 271 Schw.: 6 'Agiorödrj/uog ovöa/iiov cpr\oiv h zatg Qrjßaig

zcöv Nioßidcöv elvai xdcpov ojieg eozlv dXrjdeg, u>g avroö%edid£eiv vvv eotxev

6 EvQutiöf]g. Dagegen Pausanias IX 17, 2 vol. III p. 37 Spiro: djisxsc ös

f) jtvgd zööv 'A/ucpiovog Jtaidcov ij/uiov otadiov /.idXtoza djio zcöv zaqpcöv [d. h.,

wie man gewöhnlich annimmt, von ihren Gräbern ; auf das Begräbnis
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Stiftung des thebanischen Hektorkultes auch erheblich älter

sein und bis in die Zeit der Persergefahr oder selbst bis in

die von Rohde nachgewiesene Hochblüte des Heroendienstes im

6. Jahrhundert zurückreichen: auf alle Fälle gehört Grab und

Orakel, Ophrynion und Theben zusammen, und der Hektor

der Thebaner ist der troische Held, kein Böoterfürst.

Auf der schmalen und brüchigen Grundlage jener miß-

brauchten Pausaniasstelle baut Dümmler nun die chateaux

d' Espagne seiner mythistorischen Vermutungen. Hektor kämpft

mit Gegnern aus Nord-, Mittel- und Südgriechenland — kein

Wunder, daß unter ihnen IL E 707 auch ein Böotier vor-

kommt, Oresbios

ög g"Yh] valeoxe 1

)
jueya nXovxoio jue/urjhojg

ki
t

uvrj xexfojuevog Krjcpioidi.

Für Dümmler genügt das, um hier eine vorhomerische Sage

zu wittern und (wir wollen ihn selbst sprechen lassen) „den

ursprünglichen Zweikampf des Hektor mit Oresbios zwischen

Theben und Hyle zu verlegen. Das heißt mit andern Worten

:

Hektor ist in ältester Sage Herrscher über eine griechische Be-

völkerung in Theben, welches er gegen die aus Thessalien ein-

dringenden Böoter lange erfolgreich verteidigt, wobei er aber

der Töchter des Antipoinis im Artemistempel § 1 können sich die Worte

kaum beziehen]' fievsi de rj xecpga xal eg rode sri äjio zfjg jtvgäg. Man

wird kaum bezweifeln können, daß in der Zeit zwischen Aristodemos

und Pausanias die Gräber der Niobiden und die Reste ihres Scheiter-

haufens entdeckt worden sind. Eduard Thrämer (Pergamos S. 8) hebt

hervor, Pausanias brauche nur den Ausdruck reöv 'A^cpiovog naidcov, wie

er meint, „im Anschluß an eine in Theben geläufige Bezeichnung dieses

Denkmals"; die Amphionkinder hätten mit den Niobiden nichts zu tun.

Aber wer wird glauben, daß damals die von Thrämer rekonstruierte ver-

schollene Sagenform in diesen Kreisen noch bekannt gewesen sei ! Die

Floskel bei Pausanias hat keine besondre e/uqpaoig, sie bietet sich von

selbst, denn ex Tzargög 6 nalg xalelxat. Euripides wählt den Ausdruck

tkxqMvoi Niößqg, weil ihm das rührende Bild der Schmerzensmutter aus

der Tragödie vorschwebt.

x
) Über die Stelle gibt alles Nötige Lehrs de Aristarchi studiis p. 235.

1 905. Sitzgsb. d. philos.-philol. u. d. bist. Kl. 5

1
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doch schließlich, wie das Grab wahrscheinlich macht [!], seinen

Tod findet."

Damit noch nicht genug. In einem Fragment des Ion von

Chios kommt in der chiischen Königsreihe der Name Hektor

vor ; der Ahnherr dieses Hektor, Amphiklos, stammt aus Histiaia

auf Euböa, er selbst führt Krieg mit den Abanten und Karern,

die mit in die Insel eingedrungen sind, und bekommt wegen

seiner Tapferkeit vom jonischen Bunde einen Dreifuß als Preis.

Ion bei Pausan. VII 4, 8 fr. 13 FHG. II p. 50 M.: 'Atplxovro

de xal Kägeg ig xrjv vfjoov im xfjg Oivcomcovog ßaotXeiag xal

'Aßavxeg e£ Evßoiag. Oivcomcovog de xal xcov naidmv eXaßev

voxegov
3

A/u<pixXog xr\v dg%r]v ' dcptxexo de i£ 'Ioziaiag 6 'AjuqiixXog

xfjg iv Evßoiq xaxd judvxevjua ix AeXcpcbv. "Exxcog de and xov

Ajuqjixkov xexdgxr] yeveq, ßaoiXeiav ydg eo%e xal ovxog, inoXe-

jut]oev Aßdvxoov xal Kagcov xölg olxovoiv iv xfj viqoqo, xal xovg

juev dnexxeivev iv xatg ixdyaig, xovg de djteX'&elv fjvdyxaoev vtzo-

onovdovg. yevo/uevrjg de äjiaXXayfjg TioXejuov Xioig dqjixeodai

xrjvixavxa ig juvrjjurjv "Exxoga obg ocpäg xal "Icooi deoi ovvdveiv

ig Uaviooviov' xginoda de ä&Xov Xaßeiv avxbv im dvdgayaiJiq

nagd xov xotvov cprjoi xov 'Ioovcov.
1
) Die Überlieferung der

Xiov xxioig trennt diesen Hektor scharf von dem Helden der

Ilias; sie will ihn offenbar als historische, in Chios heimische

Persönlichkeit hinstellen. Dümmler weiß das besser. Der chiische

Hektor gilt ihm als eine uralte Sagengestalt, mit dem theba-

nischen und troischen im Grunde identisch. „Die böotische

Bevölkerung", deren Repräsentant er ist, wird von den Er-

obern über das Meer gedrängt, besetzt Chios und nimmt Hektor

dorthin, später auch nach Kleinasien mit hinüber — das Alles

in einer Zeit, „als es noch kein kanonisches Epos gab".

l
) Aus dieser Stelle hat auch Konrad Bursian (Quaest. Eub. p. 9)

geschichtliches Kapital zu schlagen gesucht. Aber seine Konstruktionen

werden durchweg bestiriimt durch die kurz vorher erschienene Arbeit

von Ernst Curtius über die Ionier vor der jonischen Wanderung, die

schon durch A. v. Gutschmid und neuerdings durch E. Meyer (Forschungen I

127 ff.) als haltlos erwiesen ist. Zwischen den Namen 'Aßavteg 'Aoveg

"Idovsg ("Icoveg) wird wohl ein Zusammenhang bestehn ; die Form Javamm

zeigt den Weg zur Vermittlung. *
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Die Ilias — so wähnt Dümmler — hat ursprünglich keinen

Hektor gehabt ; dem Paris müsse man seinen „bei Homer ein-

gebüßten Heldenruhm" wiedererstatten, da „nur dem Starken

die Schönheit sich zu eigen gibt und die Troer sich für Helena

doch nicht schlagen lassen würden, wenn Paris nicht ursprüng-

lich ihr mächtigster Hort war".

Die griechischen Poeten denken nicht so edel, wie der

moderne Philologe. Man kämpft hier ebensowenig, wie in der

Argonautensage, um das Weib allein : xx^uaff elo)v ev ndvza

yvvcuxä re olxad'
1

äyeofico, sagt Hektor in den öqxoi (F 93) —
es klingt fast, als ob ihm der Goldhort wichtiger Wäre als die

schöne Frau. Und mit der Heldenkraft des guten Menelaos

ist es bekanntlich nicht weit her; wie er mit Hektor kämpfen

will — in einem Liede, vor dessen Alter E. Bethe besonders

Respekt hat —-, halten ihn die Gesellen zurück, da Hektor

noXv (pegiegog fjev, und der Bruder wird sehr deutlich: äqpQai-

veig, MeveXae dioTQecpeg. Dem Stärksten ist also die Schönheit

gerade nicht zu eigen gegeben. Aber das ävOgocmiov fapoxov

ist vielleicht auch nicht der „echte" Gatte der Helena; nach

dem Prinzip dieses mythologischen chassez-croisez würde leicht

ein andrer Grieche an seine Stelle treten können. . . .

Ernst gesprochen: man sollte meinen, ein Augenblick

der Selbstbesinnung, ein festes Hinschaun hätte genügt, um

diese Halluzinationen verschwinden zu lassen. Alles hängt an

dem Namen Hektor (denn sonst führt nichts von Chios nach

Troja hinüber, als der Wunsch): und dieser Name ist ein

redender Name, wie ihn die Figuren zu tragen pflegen, die

dichterischer Phantasie ihre Existenz verdanken: der „Halter"

des Volkes, der Stadt. 1
) So hat ihn schon der Dichter der

l
) So erweist sich beispielsweise die ganze Phäakengesellschaft mit

ihren durchsichtigen und beziehungsvollen, meist l
1
/
2 Daktylen füllenden

Namen als Schöpfung des Dichters. Die echten alten Heroennamen sind

meist, wie die Götternamen, rätselhaft und seltsam [Axdlevg, 'Odvoosvg,

Al'ag, selbst 'Hgaxlfjg; Ai'ytoß-og , Axgioiog , Käöfxog , Aaßdaxog , IlrjXevg,

TvÖEvg). Weshalb Fick (Personennamen 2 S. 426) den Namen "Exzcog

unter die
r

ungedeuteten
1

Heroennamen einreiht, während er doch die

auf der Hand liegende Deutung empfiehlt, ist mir unverständlich ; Pott

51*
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Diomedie verstanden (E 472 "Extoq, jirj dr} toi juevog ot^erai,

o jiqiv e^eoxeg; (prjg nov äxeg lacbv noXiv e^ejuev fjd'' ejzixovqcov

olog ovv ya/ußgoioi mh.), und wir haben keinen Anlaß, uns bei

dieser Deutung nicht zu beruhigen. Denn wirklich ist Hektor

in der Ilias nur der Gegenspieler des Achilleus ; damit ist seine

Bedeutung erschöpft, während Achilleus die altertümlichsten

mythischen Beziehungen aufweist. *) Ob der redende Name von

Ion oder seiner Quelle in die chiische Regentenreihe willkür-

lich eingefügt wurde, ob sein Träger in alter Poesie eine Rolle

spielte, oder ob er gar (was selbst Dümmler [S. 201] als eine

Möglichkeit anerkennt) eine historische Persönlichkeit gewesen

ist : wer will das entscheiden ? Von den Stammwandrungslehren

H. D. Müllers und selbst 0. Müllers pflegt man kaum noch

Notiz zu nehmen: 2
) sie erscheinen wie von Erz gefügt, verglichen

mit diesem in der Luft schwebenden Hypothesengespinste.

5.

Ich habe seiner Zeit, bei einer Besprechung des anregenden

Buches von Studniczka, über diese Dinge meine Bedenken ge-

(Etym. Forschungen II 260) und Curtius (Zeitschr. f. vergl. Spr. I 36.

VII 256) stimmen hier den alten Etymologen ohne Vorbehalt bei. Gerade

bei nichtgriechischen Helden finden sich viele gutgriechische Personen-

namen; der Bestand sagenechter Figuren war hier noch spärlicher, als

auf der griechischen Seite: umsomehr hatte die Phantasie der Dichter

zu leisten. Dümmlers Ansicht über diese Dinge (bei Studniczka S. 195)

ist eine naive Konsequenz seines oben widerlegten Vorurteils. — Bei

historischen Personen ist der Name Hektor bisher nicht nachgewiesen

;

über den angeblichen Vasenmaler s. F. Hauser, Jahrb. des Instit. X 160.

1
) Einen besonders altertümlichen mythischen Gehalt hat die Figur

selbst aber nicht, soweit sie in der llias sichtbar wird; das hat schon

Mannhardt richtig hervorgehoben. Da ist fast alles menschlich-poetisch,

und mythologische Deuter, wie W. ScIiwartz (

c

Indogerm. Volksglaube') oder

E. H. Meyer, legen nicht aus, sondern unter, ganz wie die Stoiker oder Tzetzes.

2
) So hat man bei den neuesten Verhandlungen über die Kabiren

von den Tyrsenern als ihren Trägern so ziemlich geschwiegen (0. Müller,

Orchomenos u. s. w., s. meine Jugendarbeit im Programm der Thomas-

schule 1886), ohne die vielen wirklich frappanten ov/mttcöoeig auch nur

einer Widerlegung für wert zu halten.
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äußert ;

*) ob Dümmler, mit dem ich auch brieflich verhandelte,

schriftstellerisch den Rückzug angetreten hat, weiß ich nicht.

Ich wäre kaum auf diesen Fehlgriff des edlen, mir befreundeten

Forschers zurückgekommen, wenn er nicht gerade damit Schule

zu machen schiene.

Der künftige Bearbeiter der griechischen Epikerfragmente,

Erich Bethe, findet, daß F. Dümmler den Hektor als einen in

Böotien heimischen, in diesen Boden „unlöslich verwurzelten"

Heros nachgewiesen habe, und rühmt dem oben wohl hinreichend

gekennzeichneten Aufsatze „glänzenden Scharfsinn und schla-

gende Beweiskraft" nach. Er führt Dümmlers Phantasien auch

in einigen Punkten noch weiter aus. Er weiß: „Hektor, oder

vielmehr der Stamm, der ihn als Heros verehrte, ist diesen

Weg [von Theben über Chios u. s. w.] gewandert, besser ge-

sagt, hat langsam — niemand kann schätzen, in wie viel Jahr-

hunderten — südostwärts seine Wohnsitze verschoben, getrieben

von einem Drucke, den doch wohl der durch Achill in der

Heldensage dargestellte äolische Stamm ausgeübt haben wird.

Sind doch auch Achills Sparen in Böotien zu verfolgen. Daher

Hektors Todfeindschaft mit Achill." Man sieht, Dümmlers

Hypothese wächst lawinenartig weiter; sie beginnt die ganze

griechische Urgeschichte und älteste Dichtung zu überschütten.

In der Tat, in Bethes Aufsatz über Homer und die Helden-

sage (Ilbergs Jahrbücher VII, 1901, 657) hat sie wenigstens

die Ilias und ihre historischen Beziehungen fast vollständig

unter sich begraben.

Wie Hektor mit seinen Gegnern angeblich nach Griechen-

land gehört, so auch eine zweite Gruppe von achäischen und

troischen Feinden. Nicht nur die schöne Helena mit Menelaos

und Agamemnon, auch Alexandros-Paris, und der Priamide

Deiphobos, der Helena nach dem Tode des Paris heimführte,

sie alle haben nach Bethe altes Heimatsrecht in — Lakonien.

Paris und Deiphobos? Die troischen Entführer? wird man

fragen. „Wirklich wurde in Sparta (Paus. III 15, 3) Helena

l

) Vgl. Literarisches Zentralblatt 1890, 33, 1142.
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als Göttin verehrt", belehrt uns Bethe — „zu Therapnai nahe

nördlich bei Sparta wurde ihr Grab wie das des Menelaos gehütet,

der hier einen Tempel hatte. Und" — Bethe findet es selbst über-

raschend— „ göttliche Kulte ihres Räubers und ihres dritten Gatten,

des Alexandros und des Deiphobos, sind auch hier bezeugt".

Nämlich in des Sophisten Aeneas von Gaza 484 n. Chr.

geschriebenem Dialog Theophrastos (p. 646). Seltsam, wie hier

abermals ein später und zweifelhafter Geselle Zeugnis ablegen

darf gegen alle alte Überlieferung und gegen den gesunden

Menschenverstand, ohne daß seine Papiere irgendwie geprüft

werden. Denn man denke sich: neben Helena und Menelaos

auch der Verführer und sein Nachfolger göttlich verehrt, ver-

ehrt auf dorischem Boden, von Stamm- oder Kulturverwandten

des Dichters, der den Protest gegen die epische Entwürdigung

der Helena schrieb : ovx eW ezv/wg Xoyog ovxog. J
) Wen sollte

das nicht stutzig machen, dies merkwürdige viereckige Ver-

hältnis, das zum schönsten Operettenlibretto anregen könnte?

Da wird uns denn wieder eine kleine Verschiebung zuge-

mutet: die Gegner des Menelaos sind nur durch ein Versehen

nach Therapnai versetzt, sie gehören eigentlich nach Amyklai,

wo ein Deiphobos, Sohn des Hippolytos, nach einer ver-

schollenen Legende den Herakles entsühnt haben sollte. Zu

dieser bedenklichen Transaktion wird man sich nur entschließen,

wenn das Zeugnis, dem zugunsten sie unternommen wird, völlig

einwandfrei ist. Prüfen wir es also.

Die Stelle des Aeneas lautet p. 646 = col. 938 M. : tov yovv

MeveXecov xal vrj Aia ty\v
c

EXevnv jueiä tov "AXe^avÖQov xal tov

Antcpoßov sv Oeoänvatg rrjg Aaxcovixrjg xolg fieolg ovvaoid/jLOvvzeg

l<i£T exeivcov qdovoi, tivoiaig re xal ävadi

rj
j

uaoi d'eQanevovxeg.

Bethe übersetzt wohl (mit Wide): „Menelaos und Helena

rechnen die Lakonier in Therapnai zusammen mit Alexandros und

Deiphobos zu den Göttern". Aber es steht nicht da /uetd tov

*) S. oben S. 758. Mit den Stammbegriffen auf diesem Gebiet zu

operieren, bleibt mißlich, zumal bei der von Thukydides VI 5 dargelegten

Sachlage. Aber einleuchtend scheint mir, daß hier eine Reaktion dorischer

Religiosität zu erkennen ist.
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'AXsidvÖQov xrX., sondern fierd tov : dies jueid mit dem Akkusativ

kann nur temporal aufgefaßt werden: „sie rechnen denMenelaos

und wahrhaftig auch die Helena, nach ihren Erlebnissen mit

Alexandros und Deiphobos, zu den Göttern". Es ist das eine

brachylogische Ausdrucksweise, die in später Gräzität etwas ganz

Gewöhnliches ist.
1
) So heißt es bei Himerios Or. 22, 4 p. 755:

dXXd
e

T£xXa&i öyj KQabirf oocpbg dvi]Q jueid KvxXcojiag xal Am-

oiQvyövag, d. h. 'nach seinen Abenteuern bei den Kyklopen

und Lästrygonen
;

' bei Philostratos Apollon. VII 25 p. 305:

'AlxjLiaiojv rag exßoXäg . . . cpxi]os jueid tyjv /^reoa, d. h.
c

nach

dem Strafgericht an seiner Mutter'; bei Babriusl2: jzqcqtov

ßXejico oe oijjuegov jueid 0@qxr]v, d. h.
r

nach den Erlebnissen

in Thrazien.' S. Lobeck, Aglaophamos p. 1191°; Bernhardy, Gr.

Syntax S. 254; Leipz. Stud. II 197. Die Worte just exslvcov

gehören zu ädovoi und lehren nichts Neues.

Aeneas verfügt, wie seine meisten Zeitgenossen, nur über

ziemlich triviale mythographische Kenntnisse :

2
) schon mit Rück-

sicht hierauf hätte jene religionsgeschichtliche Kostbarkeit mit

Mißtrauen aufgenommen und der schärfsten Kontrolle unterzogen

werden müssen. Am Prüfstein einer elementaren sprach-

lichen Exegese erweist sie sich als eitel Katzengold.

6.

Die mitgeteilten Beobachtungen sind nicht dazu angetan,

unser Zutrauen zu dem Vorgehen Dümmlers und Bethes zu er-

höhen. Aber ovdev lox djzd)juoTov: vielleicht finden sich auch

solidere Werkstücke unter dem von ihnen verwendeten Material.

Ich suchte danach, aber ich muß kein Glück gehabt

haben: wo ich fester zugriff, zerbröckelte es mir wie Sand

unter den Händen.

*) Ich habe dieses Versehen Wides schon im Lit. Zentralblatt 1894,

S. 63 und im Philologus LIV (1895) 210 festgestellt. Aber von solchen

Bagatellen wird nicht Notiz genommen.
2
) Der betreffende Abschnitt ist wahrscheinlich von Porphyrios ab-

hängig, der auch zitiert wird, s. G. Wolff. Porphyrii rell. p. 177. 140.
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Ein Schüler des Kallimachos, Istros, erzählte in seinen

Axxixd, daß Alexandros von Achill und Patroklos in einem

Kampfe am Spercheios überwunden sei. Bethe versichert, Istros

sei „ absolut glaubwürdig", und wir hätten hier „kostbarste,

sehr alte epichorische Überlieferung* anzuerkennen, „ohne daß

noch ein Wort des Beweises nötig wäre;" in ihr sei uns die vor-

homerische, urgriechische Form der Sage erhalten ; Alexandros

sei „der thessalische Paris*. Die verblüffende Sicherheit, mit der

all diese Jiagddog'a vorgebracht werden, wirkt erfahrungsgemäß

suggestiv, zumal auf den Fernerstehenden. Es wird nicht

unnütz sein, durch einen Zwischenruf diese Wirkung zu kreuzen.

Plutarch im Theseus 34 berichtet : "Idiov de nva xal jiagrjX-

Xayjuevov oXcog Xoyov 6 "loxgog iv xfj xgioxaibexdxY\ xcov Axxixcbv

dvacpeget Tiegl Affigag, wg ivicov Xeyovxcov, AXefavdgov juev iv

OeooaXiq, xbv TLdgiv, vji A%iXXecog xal üaxgoxXov jud%r] xga-

xrjfifjvai Jiagd xbv £jzeg%ei6v, "Exxoga de xtjv Tgoi£rjvia)v jioXiv

Xaßovxa dtagjidoai xal xy\v AXftgav dndyeiv ixel xaxaXeicpfteToav.

Was bezeugen also die Axxixd des Istros?

Nichts andres, als einen Raubzug der Troer Paris und

Hektor nach Griechenland, bei dem Hektor sich als siegreicher

Held bewährt, während Paris Achill gegenüber, seiner home-

rischen Rolle entsprechend, den Kürzern zieht; es ist einer der

Versuche, die Wage der Schuld für die Troer immer schwerer

zu belasten. Bethe freilich übersetzt „Alexandros, der thessa-

lische Paris*. Damit wird der Anschein erweckt, als

ob Istros für Paris Thessalien als Heimat bezeuge. 1

)

Bethe wird durch die alte Plutarchvulgata irregeführt sein,

die in der Tat AXefavdgov juev xbv iv OeooaXiq Ildgiv vji
1

A%iXXea)g . . xgaxrjftfjvai nagd xbv 2jieg%eiov bietet. Man kann

über die Lösung der textlichen Aporie verschieden denken

:

aber das ist klar, daß iv OeooaXiq eine Ortsbezeichnung ist,

die mit nagd xbv 2jieg%eiov auf einer Stufe steht und zu xga-

xrjfifjvai zu ziehen ist. „Alexandros, der Paris in Thessalien",

wäre ja auch eine völlig verdrehte Ausdrucksweise, wie man

J
) Später läßt Bethe hier gar Achilleus durch Alexandros überwunden

werden, llbergs Jahrb. 1904, 31 — ein Rätsel! S. unten Kap. 8 S. 780 f.
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sie Plutarch nicht zutrauen kann. *) Es steht hier also ähnlich,

wie bei dem Zeugnis des Aeneas von Gaza: Bethes Folge-

rungen halten bei einer elementaren exegetisch-kri-

tischen Nachprüfung nicht Stand.

Wenn somit die arcana doctrina des Istros für die Haupt-

frage kaum in Betracht kommt, so mag zum Schluß doch

im Gegensatz zu Bethe noch hervorgehoben werden, daß ihre

Herkunft, ihr Alter und Wert völlig problematisch bleibt.

Das nüchterne Urteil Plutarchs und der Aristarcheer — rovro

juev £%ei tioXUjv äloyiav — wird man bis auf weiteres gelten

lassen müssen. 2
) Bei dem „absolut glaubwürdigen" Istros, dem

TiarrjQ xov Xoyov, läßt sich ja auch sonst eine gewisse Vorliebe

für fragwürdige gevm lozooim nachweisen, z. B. in dem Buche

über ägyptische Kolonien, 3
) und die letzte zusammenfassende,

auf Wellmanns Forschungen beruhende Charakteristik erkennt

zwar den „eisernen Sammelfleiß
u
des Kallimacheers an, vermißt

aber bei ihm die Kritik. 4
) Es ist sehr wohl denkbar, daß

wir hier jungattische oder gar alexandrinische Sagen- und

1
) Schon der alte Cruserius übersetzte sinngemäß Alexandrum Tarin

in Tliessalia . . . fusum fuisse, s. Siebelis Thanodemi . . . Istri reliqulae
3

p. 54. Aber es ist denkbar, daß ev ©sooaXia eine vom Rande in den

Text gedrungene Erklärung ist; auch das lässig nachgefügte xov JJaQiv

ist ein erklärender Zusatz, bei dem man zweifeln kann, ob er von Plutarch

oder von einem Abschreiber herrührt.

2
) Wie Wernicke Pauly-Wissowa I 1109 f. sich die Sache denkt,

ist mir aus seinen gar zu knappen Andeutungen nicht klar geworden.

3
)

z. B. Isis-Io als Tochter des Prometheus Klem. Strom. I p. 322 C Fr. 40.

*) Beispiele bei Susemihl Gr. Lit. d. Alex.-Zeit 1 622, 509. Bezeichnend

ist das Urteil des Polemon Athen. IX p. 387 F. Der im Sophokles-Bios

(Elektra p. 2 Jahn-Mich.) benutzte Istros machte Sophokles zum Phliasier

:

äXXa jiXtjv "Iazgov nag"
1

ovöevl sxeqco xovxo k'oztv svqsiv wird ihm entgegen

gehalten, ganz ähnlich wie bei Plutarch. Es ist ein handgreifliches Miß-

verständnis, wohl einer dichterischen Quelle nach Art des Dioskurides

(AP. VII 37 HocpoxXsog . . og /ue xov ex <&Xiovvxog . . [den Satyr als Ver-

treter des Satyrdramas] jue'&ng/iiööoixo). Mit dem primum philologi officium

nahm es also dieser Istros leicht genug — und das scheint eben der Kalli-

macheer zu sein (Susemihl p. 625 gegen Bergk u. A., s. Wellmann, le Istro

Callim. p. 3 sq.). [Cfenaueres in dem nachträglich hinzugefügten Exkurs.]
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Geschichtsklitterung vor uns haben. Das Aithra- Abenteuer,

mit dem der Zug des Hektor in Zusammenhang gebracht wird,

gehört in jenen Zyklus erotischer ägioxelai des Theseus, den

Istros als echter Hellenist mit besondrer Gründlichkeit be-

handelt zu haben scheint (Athen. XIII p. 557 A). Vielleicht

zeigen uns einmal Untersuchungen über Mythologumena Ale-

xandrina bessere Anhaltspunkte; Theseus war ja ein Lieblings-

held des Kallimachos. x

)

7.

Als das schwerste Geschütz, das für die Rückverpflanzung

der troischen Helden ins Gefecht geführt wird, gilt wohl Bethe

selbst (S. 672) ein Zeugnis der Atthis, das dem Leser hier

urkundlich vorgelegt werden soll:

StrabonXIII48 p.604: aXXoi Dion. Halic. Ant. Rom. I 61

(5' ex xfjgAxxixrjg dcpijpal xiva p. 50: Tevxgov de aXXoi xe noX-

Tevxgöv cpaoiv ex drj/uov Tgcocov, Xol xal (Pavödrjjuog 6 xr\v Axxi-

ög vvv ol Svjzsxd)veg Xeyexai, xr]v ygdyjag dgyaioXoylav (fr. 8

Tevxgovg de fxrjdevag eX&eiv ex FHG. I p 367 M.) ex xfjg Axxi-

xrjg Kgrjxrjg' xfjg de ngbg xovg xrjg fiexoixrjoai cpaoiv elg ztjv

Axxixovg emjiXoxfjg xcbv Tgcocov Aolav, d^uov Evnexaiag*) äg-

xideaoi o?]jueTov xal xo nag'' äju- yovxa ' xal noXXä nage%ovxai

cpoxegotg 'Egiy&oviov xiva yeve- xov Xoyov xexjuijgia, xgaxiqoavxa

odai xcbv äg%t]yexcbv ... drj %cbgag ov%vfjg xal äyad"fjg

Steph. Byz. s. v. Tgoia: . . xal ov noXv xo em%cogiov yevog

eiol xal äXXai Tgolai. ev Axxixfj e%ovoY\g cwp.evcog xov Adgdavov

xob/ur] ijxig vvv Evnerr) dfjjnog Idelv xal xo ovv avxco naga-

xaXelxai. yevojuevov
e

EXXi]vixov xxX.

1
) Aithra kommt vor in einem anonymen Fragment, das man teils

den Aitia, teils der Hekale zugewiesen hat (Callim. fr. anon. 62 p. 717 Seh.).

Istros wird die Dichtungen seines Lehrers nicht ignoriert haben; doch

fehlt es, so viel ich weiß, in dieser Hinsicht an den dringend zu wün-

schenden Untersuchungen. [Wie ich nachträglich sah, bringt Wellmann

doch einige brauchbare Einzelbeobachtungen, s. d. Exkurs.]

2
) Die Überlieferung bei Dionys von Halikarnaß scheint auf die

Annahme zu führen, daß das Archetypon in der Form des Namens eine

Doppellesung zeigte; dem Sinne nach ist der Text gesichert.
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Dies attische Troja, zu dem sich bei Stephanos der drj/iog

Tqcocov verdichtet hat, gilt Bethe (S. 672) gleich als eine „unan-

fechtbar urkundliche Notiz". Weiß er wirklich nicht, wie weit

die Atthidographen die Pforten ihrer Reunionskammern auf-

gesperrt haben? Der Ausgangspunkt ist wohl die Herleitung

troischer Volkselemente aus Attika. Darin erkannte schon Eduaed

Thrämer eine willkürliche Korrektur älterer Sagen
c

in maiorcm

Atheniensium gloriam? L

) Eine ungelöste Frage ist es nur, wes-

halb diese Fäden gerade an den Gau Xypete sich anhingen.

Xypete gehört zu den alten, durch gemeinsame Kulte und

Spiele verbundenen
c

Vierdörfern' Tleigmelg <Pah]Qeig Evjieiecbveg

OvjLioLTadai (Pollux IV 100. 105); es lag in der Nähe der

Häfen mit einem Ausblick auf die quer vorgelagerte Insel

Salamis. 2
) Ob die Helden von Salamis, Aias und sein Halb-

bruder Teukros, hier irgendwie mit im Spiele sind ? Wir wissen

ja, wie Aias in den attischen Kult und in die Grenealogieen

des Landesadels aufgenommen wurde ; und am Piräus ev <Pqsoltto7,

in nächster Nähe von Xypete, sollte sich Teukros wegen des

Todes des Aias verantwortet haben. 3
) Das Zusammenklingen

des Namens Teukros mit den kretisch-troischen Helden ver-

lockte zu weiteren Kombinationen. Ich kann nur die Frage

stellen, keine Antwort geben. Aber soviel scheint mir aus

dem vorgelegten Material mit ziemlicher Sicherheit hervor-

zugehn: der Teukros aus dem Dorf Xypete sollte die altern,

im Epos anerkannten Ansprüche der kretischen Teukrer aus

dem Felde schlagen (Tevxoovg de /^tjöevag eldeiv ex rrjg KQrjrrjg,

Strabo) und zugleich, als enrjlvg neben Dardanos und die Dar-

1
) E. Thrämer, Pauly-Wissowa u. d.W. Dardanos, Bd. IV Sp. 2167.

2
) Vgl. die lichtvollen Ausführungen von H. Deffner, de Hercule

Attico p. 34 sqq. Über die Lage von Xypete A. Milchhöfer, Untersuchungen

über die Demenordnung der Kleisthenes (Abh. d. Beri. Ak. 1892) S. 29.

[Eine genauere Fixierung ist immer noch nicht gelungen, s. W. Judeich,

Topogr. von Athen 162.]

3
) Über Aias als Heros des Philaiden s. Toepffer, Att. Geneal. 264 ff.

Teukros, der Ahnherr des kyprischen Königsgeschlechtes, in ^gsarivg:

Pausan. I 28, 11 (ätiologische Begründung des Rechtsbrauches: Aristot.

'Adtjv. nol. 57). S. auch E. Meyer, Gesch. d. Altert. 11 § 144 S. 223.
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danier gestellt (Dion. Halic), den jüngeren und berühmteren

Namen Troja und Troer erklären helfen. Das attische Troja,

von dem kein Lied, keine Inschrift etwas meldet, wird nichts

sein als eine Konstruktion oder Hypothese dieser Sagen-

klitterer. Die Berufung auf Erichthonios und die sonstigen

kümmerlichen orj/ueia und TsxjurjQia verrät ja, daß man hier auf

dem Boden mythistorischer Vermutungen und Kombinationen

steht.
1

) Ganz sicher aber trägt von diesen Zeugnissen nicht ein

einziges in die Zeit vor Homer zurück, der ja auch von der

Gleichsetzung der Troer mit den Teukrern noch nichts weiß. Es

sind TzMojuaja xcbv vecoregcov, wie die Aristarcheer sagen würden.

So ist der abschließende Block des Gewölbes rissig und

locker, und die Basis enthält an den struktiv wichtigsten Stellen

so viele kranke Steine, daß man der Widerstandsfähigkeit des

ganzen Hypothesengebäudes nicht wird trauen dürfen.

8.

In einem zweiten Aufsatz Bethes 'über die trojanischen

Ausgrabungen und die Homerkritik,' der gleichfalls in Ilbergs

Jahrbüchern veröffentlicht ist (1904, S. 1 ff.), werden die im

vorhergehenden genügend charakterisierten Ergebnisse der Aus-

gangspunkt für weitere kühne Expeditionen 'in der Gebilde

losgebundne Räume.' Nur macht der Entdeckungsreisende dies-

mal einen Vorstoß nach der entgegengesetzten Richtung, er sucht

sozusagen das mythische Hellas auf troischem Boden, während

bislang Troja in Griechenland nachgewiesen werden sollte.

Bethe wünscht zunächst wahrscheinlich zu machen, daß

nicht Achill — oder gar Philoktet-Neoptolemos — , sondern Aias

der eigentliche und ursprüngliche Eroberer von Troja sei. Wie

bei Hektor in Theben, so ist es auch hier das Grab des

Helden am Rhoiteion, welches Zeugnis für seine alte Ansässig-

keit ablegen soll.

Es ist wieder eine Notiz aus Hadrianischer Zeit, die bei

Bethe in den Vordergrund gestellt wird, eine Notiz, ganz und

*) Über den Dardanidenstaminbaum vgl. E. Thrämer bei Pauly-

Wissowa IV S. 2159. [Nachträgliches zu dieser Frage im 2. Exkurs.]
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gar im Stil jener Wundermänner gehalten, die wir schon

kennen gelernt haben. Danach erzählte dem Pausanias (I 35)

ein braver Myser (Mvoög ävijo), das Meer habe vom Grab des

Aias xä TiQog tov alyialbv weggespült, 1
) so daß man habe hinein-

kriechen und die riesigen Gebeine anstaunen können ; die Knie-

scheibe sei so groß gewesen, wie ein Diskos, den man beim

Pentathlon zu verwenden pflegte. Pausanias bringt dann in

einer Einlage gleich noch ein ganzes Bündel ähnlicher Ge-

schichten im Stil des Phlegon an den Mann; die ganze Herr-

lichkeit wurde offenbar aus einer paradoxographischen Quelle

exzerpiert, und der kundige Myser ist ein echter Bruder des

fingierten Winzers, der bei Philostratos (Heroic. II 3) ganz

dasselbe Märchen mit ein wenig andern Werten erzählt. 2
)

Solche 'Zeugnisse' können die Sache Bethes nur diskreditieren.

Aber wir wissen allerdings aus bessern Quellen (Strabo XIII

595 u. a.), daß bei Rhoiteion am Meeresstrande (pvve%rig fjcov

älLTevrjg) ein Mal und Heiligtum des Aias gezeigt wurde, mit

einer Bildsäule, die Antonius nach Ägypten schaffte und die

Augustus wieder zurückbringen ließ — ein charakteristischer

1
) Bethe übersetzt das (S. 6) ungenau : „Daß es [das Grab] von einer

Flut des Hellespontos weggespült sei". Es stellt da: tov ydg xonpov rd

Jigog xov aiyiaXov scpaoxsv ijrtxXvoai xrjv &dXaooav xal rrjv eooöov ig xo [xvfjfxa

ov %aXe7ir]v Tioirjoai.

2
) Philostr. Heroic. II 3 p. 272 Par. : ndjuiog i)v [xoi TioXXd xwv am-

oxov/uevcov VTto oov yiyvcboxoov, og s'Xsys diacp'&agfjvai fisv jioxs xo rov AXavxog

orj/ua. vjio xfjg d'aXdxxrjg jcgog
fj

xsixai, doxa <5' sv avxcp <pavfjvcu xaff ivösxd-

Jirj%vv äv&QOOJiov, xai ecpaoxsv 'Adgiavov ßaoiXea JtsgtoxslXai avxd ig Tgoiav

eXftovxa xai xbv vvvl xdcpov jcegiagjuooai xcp Ai'avxi eoxiv a xai Jigoojzxvg~d-

ftevov xwv öoxwv xai quXrjoavxa. Völlig richtig hat diese Dinge A. Kalk-

mann beurteilt, Pausanias S. 15—45; das Aias-Kapitel steht im Mittel-

punkt seiner Untersuchung S. 24. Phrasen, wie Mvoog e'Xsyev dvtjg oder

©rjßouoi SfioXoyovoiv, gehören nur zu dem archaistischen Flitterkram des

Herodotnachahmers ; man sollte sie nach den Arbeiten Wernickes und

Kalkmanns wirklich nicht mehr ernst nehmen, hätte sie überhaupt nie

ernst nehmen sollen, da die stilistische Abhängigkeit des Pausanias von

Herodot seit ein Paar Menschenaltern in den litterarischen Handbüchern

als triviale Wahrheit verzeichnet wird. Eine hübsche Mirakelgeschichte

(Stimme und Waffengerassel aus dem Aiasgrabe u. s. w.) bei Philostratos

Heroic. III 19.
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Zug für seine Religionspolitik. Dies Aianteion war aber nach

Plinius (V 30, 125) a Bhodiis conditum in altera cormi, benach-

bart dem (nach ihm von Mitylenäern gegründeten) Achilleion,

Aiace ibi sepulto, XXX stadiorum Intervalle- a Sigeo, et ipsa

slaüone classis sitae. Wir hören bei Bethe nichts davon, daß

das Aianteion danach von Rhodiern gegründet ist, während

uns die entsprechende Notiz beim Achilleion nicht verschwiegen

wird. Es wird der Schein erweckt, als ob Anlage und Über-

lieferung in uralte vorhomerische Zeit zurückgingen, während

hier doch jeder einzelne Zug abhängig ist von dem Homer,

den wir haben.

Für die Zwecke Bethes wirft' das Alles nichts ab. Auch sonst

sitzt Aias in diesen Gregenden nicht Tester,
5

als andre griechische

Helden. Wenn z. B. in dem benachbarten megarischen Byzanz

neben Achilleus gerade er verehrt wird, so liegt der Grund

auf der Hand: Byzanz ist von Megara aus besiedelt; das mega-

rische Königsgeschlecht wollte von der Tochter des Aias ab-

stammen und die Megarer nahmen den Heros schon wegen

ihrer Herrschaft und Hoheitsrechte auf Salamis für sich in

Anspruch, genau wie ihn die Athener sich mindestens seit

dem sechsten Jahrhundert durch genealogische Legenden zu

eigen zu machen suchten. 1

)

]
) Vgl. Töpffer, Att. Geneal. 269 ff. Auch Töpffer geht mit den

Angaben des Pausanias nicht immer vorsichtig genug zu Werke. Ganz

in dem Ton, den wir schon kennen gelernt haben, sagt er (S. 269): „Nach

einer unanfechtbaren Überlieferung haben salaminische Kleruchen die

Insel den Athenern in die Hände gespielt". Der Beleg ist Pausan. I 40, 5

MeyagsTg ds Jiagä ocpcöv Xeyovoiv ävdgag cpvyddag, ovg AogvxXeiovg övouä-

Covaiv, äcpixojuevovg Jiaga rovg iv 2ala;j.Tvi xXrjgovxovg Jiagadovvai 2aXa-

/uZva 'Adrjvaioig. Töpffer interpretiert ungenau (auch in den Quaest.

Pisistr. p. 56): nicht die Kleruchen, sondern ausgewiesene Aristokraten,

die in der Kolonie Aufnahme fanden, sollen den Verrat bewerkstelligt

haben. Eine Singularität' ist der Name AoqvxXeioi, mit dem Töpffer die

megarischen öoqv^svoi (Plut. Qu. Gr. 17 p. 495) zusammengestellt hat;

er bezeichnet wohl den Ritteradel. Diese Notiz, wie die athenerfeind-

liche Haltung der ganzen Stelle, weisen auf einen megarischen Gewährs-

mann, vielleicht Dieuchidas (Kalkmann S. 153). Die Glaubwürdigkeit der

Nachricht wird dadurch nicht erhöht.
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Für Bethe genügt dies problematische Aiasgrab, um in

Aias den alten, sozusagen vorhomerischen Herrn der Stadt

Rhoiteion zu erkennen. Dort hätten sich die Griechen fest-

gesetzt, von dort aus habe Aias Troja erobert. Die Aiaslieder

seien der Kern unsrer Ilias; der Sieg des Aias über Hektor

in unsrer Ilias sei der Ausdruck für jene Tatsache. Aias habe

'ursprünglich
3

Hektor erschlagen. Nur Aias sitze hier fest, auch

nach der Sage. . . .

Eine wahrhafte xaivrj löiogla — wo bleibt die uns wohl

bekannte Überlieferung? fragen wir verwundert.

Achill ist der Bezwinger des Hektor; das Achilleion wird

schon von Herodot (V 94) erwähnt, als Stützpunkt der Lesbier

bei ihren Kämpfen um Sigeion; nach Plinius (V 30, 125) ist

es eine Gründung der Mytilenäer.

Bethe antwortet, beiläufig, in einer Anmerkung: „Vom

Achilleion habe ich nicht gesprochen, weil ich voraussetzte, es

werde nicht mehr in Betracht kommen nach meinem Beweise [!],

daß Achills Kämpfe und gar sein Tod durch Alexandros im

Mutterlande lokalisiert sind."

Das kann sich nur beziehen auf jene oben (S. 774) be-

sprochene Stelle, wo Alexandros von Achilleus am Spercheios

bei einem räuberischen Einfall 'überwunden' wird. Der 'Beweis'

beruht auf Interpretationsfehlern; weder Alexanders noch

Achills Tod ist fürs Mutterland bezeugt.

Bei der Eroberung Trojas kämpft vor allem Menelaos

'echten alten Heldenkampf*' mit Deiphobos, wie Bethe selbst

zugibt (S. 7).

Aber, antwortet er, dieser Kampf „gehört nicht nach Troja,

der gehört nach Lakonien."

Das bezieht sich auf das oben (S. 772 f.) beleuchtete Zeugnis

des Aeneas von Gaza. Der 'Beweis' beruht auf einem gram-

matischen Mißverständnis. Der troische Deiphobos hat

in Lakonien nichts zu schaffen.

So werden hier in Bethes Rechnung Behauptungen, die

auf handgreifliche Irrtümer hinauslaufen, als Axiome verwendet

;

es bedarf keines weiteren Beweises, daß das Fazit falsch ist.
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Die Sonderstellung des Aias ist nichts als ein frommer Wunsch

;

die alten, von der Überlieferung bevorzugten Konkurrenten

bleiben neben ihm auf dem Plan.

Es waren wohl vor allem diese rettungslos verlorenen

Außenforts, durch die Bethes Stellung gedeckt zu sein schien.

Ob irgend jemand das Zentrum jetzt noch für verteidigungs-

wert halten wird ? Bethe meinte nämlich aus Homer selbst

die Anschauung entwickeln zu können, daß eigentlich Aias der

Bezwinger des Hektor, also der Überwältiger von Troja sei. Geben

wir immerhin auch dem Dichterexegeten, der uns so überraschende

Aufschlüsse verspricht, noch das Wort; die Sache, ein echtes

apertum operturn, soll ja in unsrer Ilias stehn, „sogar zweimal".

Zunächst im VII. Buch — einem Liede, das, beiläufig,

neben den struktiv festeren oqxol mit dem Pariskampf wie

eine Doublette erscheint und schon von Kayser aus bemerkens-

werten Gründen unter die Eindichtungen der Ilias verwiesen

ist (Homerische Abhandlungen, herausgegeben von H. Usener

S. 8. 57. 81 f.); wenn darin eine altertümliche
c

mykenische'

Kampfszene (Robert, Studien zur Ilias S. 170) eingekeilt ist,

so zeigt das vor allem, wie jüngere Dichter mit dem ererbten

Gut frei schalten und walten — vielleicht nicht in so schroffem

Gegensatz mit den wirklichen Verhältnissen, wie neuerdings

angenommen wird. 1

)

Hektor hat die Besten der Achäer zum Zweikampf heraus-

gefordert. Es ist keine rechte Stimmung da (H 93)

:

ai'deo'&sv juev ävrjvaofiai, deloav d
:

vjzode%$ai.

Menelaos selbst will in die Bresche springen, wird aber von

seinem Bruder, aus wenig schmeichelhaften Gründen, zurück-

gehalten. Nach einer beweglichen Rede des Nestor erbieten

sich neun Helden:

l
) Bekanntlich hat man auch in einem Tyrtaiosfragment verschiedene

Bewaffungstypen unterschieden und daraus weitgehende Folgerungen ge-

zogen — wie ich glaube, mit Unrecht.
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coqto noXv JiQÖjrog jusv cb>a| ävdocbv ^Aya^iEfAvcov,

xcp (V im Tvdeidrjg coqto xgaxEQÖg Aiojurjdr]g,

xoioi d' eil ATavtsg, fiovgiv etiie^uevoi dXxr\v —
ebenso Idomeneus, Meriones, Eurypylos, Thoas, Odysseus. Das

Los trifft Aias den Sohn des Telamon. 1
) Beide Helden kämpfen

mit gleicher Tapferkeit einen Gang auf den andern. Mit einem

Feldstein trifft Hektor den Aias auf den Nabel des 'sieben-

häutigen Schildes,' aber die Wehr hält Stand ; Aias ergreift

einen noch größeren Steinblock:

270 eI'oco d
1

äomö'
1

Eag~£ ßaXcbv juvXoeiÖei tzetqco,

ßXdipE 6e ol (pila yovvad' 6 <5' vnxiog sg'ETavvofrr]

äoTiid'
1

Evi%0ijU(p{}£ig' röv (3' aiyf coq'&cooev 'AjzoXXojv —
d. h. er springt gleich wieder auf die Beine —

273 xal vv xe dr] g'icpEEoo'' amoo%£bbv ovrdCovxo

ei jur] xrjovxeg, Aiög äyyEXoi fjöh xal ävögcov,

fjX'&ov —
Sie halten ihre Stäbe zwischen die Kämpfer und trennen sie:

280 äju<poTEQCO ydg oopcbi (piXsi vEcpEXrjyEoha Zsvg'

ä/ucpco (5' alxjurjtd' roys örj xal id/usv änaviEg.

vvi d' fjörj teXe&ec äyafiöv xal vvxxl mfteo'&ai.

Der letzte Gang mit den Schwertern, zu dem sich die

beiden Kämpfer eben anschicken, auch der verwundete Hektor,

wird nicht ausgefochten. Der Zweikampf bleibt unentschieden.

Was folgert Bethe daraus? „Daß Hektor besiegt wird,

ist trotz des Dazwischenfahrens der Herolde vom Dichter recht

deutlich gemacht. Der Kampf selbst ist ernst und gefährlich

genug, 2
) sein harmloser Schluß schwerlich alt und echt" Kein

Wort weiterer Begründung. Bethes Gewährsmann, Carl Robeet,

1
) Im Sinne Bethes hat Sophokles die Situation umgebildet, s.

Schol. Soph. Ai. 1283 [und die förderlichen Bemerkungen A. Roemers in

dem demnächst erscheinenden Philologusheft, Bd. LXV S. 37].

2
) Bethe nennt freilich im selben Atem die burschikose Bezeich-

nung Bestimmungsmensur 'gut gesagt/ Erwägenswert ist Roberts durch

eine frappante Beobachtung gestützte Hypothese, daß hier eine Schlacht-

szene in einen Zweikampf umgebildet sei (Studien zur Ilias S. 172).

1905. Sitzgsb. d. pbilos.-philol. u. d. hist. Kl. 52
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spricht viel zurückhaltender. Zwar ist auch, er der Meinung,

daß hier eine alte Schlachtszene stark beschnitten und um-

gebildet sei, aber er verkennt nicht, daß wir dann eben „nicht

wissen, wie der Kampf ursprünglich ausging", und weist nur

objektiv auf einen Moment hin, wo Aias im Vorteil ist, Ist

die Urkunde so verstümmelt, interpoliert und umgearbeitet,

wie Bethe mit Robert annimmt, kann sie jedenfalls nicht als

Beweismittel dienen.

Doch der Haupttrumpf ist der Kampf der Helden bei den

Schiffen in der Aiog äjidir], E 403 ff. Aias wird von Hektors

Lanze getroffen, aber durch seinen doppelten Tragriemen ge-

schützt. Er packt wiederum einen gewaltigen Steinblock und

trifft den zurückgewichenen Hektor auf die Brust, so daß dieser

hintaumelt und seine Waffen ihm aus der Hand fallen. Nun

werfen die Griechen nach dem gewaltigen Gegner ihre Lanzen

:

aber seine Waffengenossen, die 'Besten,' schützen ihn, Puly-

damas, Aeneas, Agenor, Sarpedon und Glaukos:

jzqIv ya.Q Jiegißrjoav ägioroi

üovkvddjuag rs xal Aivslag xal diog 'Ayrjvcog tcxX.

Sie tragen den Schwergetroffenen fort zu seinem Gespann. . .

Hektor ist verwundet, aber nicht getötet — verwundet, weil Hera

den Zeus in ihre Liebesbanden verstrickt und paralysiert
3

hat.

Die Szene ist aufs engste verwoben mit den Voraussetzungen

des Buches E.

Was macht Bethe daraus?

„Da stürzt Hektor unter dem gewaltigen Steinwurf zu-

sammen — aber flugs ist Apollo zur Hand, wie in H, rettet

den halbtoten Hektor, trägt ihn fort und heilt ihn rasch. .
.*

Ist die Unterschiebung des Apollo Versehen oder Ver-

mutung (aus 243)? Keine Antwort.

Es gibt in der Ilias Dutzende von ähnlichen Kampfszenen,

auch solche, in denen Hektor einem andern Helden gegenüber

die gleiche Rolle spielt. In der Agamemnonie A 340 ff. tritt

Diomedes dem andringenden Hektor entgegen
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xal äfjLTiEnaltov ngotei boXiypoxiov ey%og,

xal ßdXev, ovo' dcpdjuagre Ttxvoxöjuevog xeqoaXfjqpiv,

äxgrjv xdx xogv&a' nXdyyß'Y] (5' anb iaXx6(f>i ^aXxog,

ovo
1

l'xero %Qoa xaXov egvxaxe ydg xgvopdXeia,

TQiJiTVxog, avXwmg, Tr\v oi Jioge &olßog AjioXXojv

"Exzojg (5' ctW djieXedgov dveöga/ue, juixto d' ÖjjlIXco,

oxfj de yvvg~ egmwv, xal egeioaxo %elq\ 7ia%elr)

yair\g' du<pl de öooe xeXaivrj vvg~ exdXvyjev.

Dasselbe Bild: Hektor, schwer getroffen und nur durch Apol-

lons Wundergabe gerettet, bricht hinter der Schlachtreihe

zusammen „und Nacht umhüllt ihm die Augen" — könnte

man daraus nicht nach Bethes Methode folgern, daß ihn ur-

sprünglich Diomedes überwältigt und getötet habe? Schon

das Gegengewicht solcher Stellen hebt die Beweiskraft der von

Bethe angeführten völlig auf.

Immerhin, in der Aidg djidrrj zieht Hektor den kürzeren.

Aber weshalb spricht Bethe mit keinem Worte von den Fällen,

wo Aias in dieser Lage ist?

Im elften Buche, wo die Voraussetzungen des ersten wieder

lebendig werden, weicht Aias vor Hektor und den Troern (A 546)

:

rgeooe de nanjrjvag efp
1

SjuiXov.

Ebenso bleibt Hektor in der jzaXicogig 416. 515 gegen

Aias und seine Genossen siegreich. In der Patroklie 77112 ff.

greift Hektor den Aias bei den Schiffen an ; er zerschlägt ihm

die Lanze in der Hand —
yva> (5

1

Aidg xaxd ftv/udv dixvfxova, giyrjoev re

egya fiecbv . . .

%dt,exo (5

1

ex ßeXecov. rol (5' e
t

ußaXov dxdjuarov Jivg

V7]t ftorj' xfjg (3

1

alyja xax doßeorr] xeyyxo cpX6g~.

Das Schiff brennt — Aias hat sich zurückgezogen. Patroklos

und Achill erscheinen in zwölfter Stunde als Retter. Wiederum

diskreditieren durchschlagende Gegeninstanzen das beredte Plai-

doyer, das hier auf seine Grundlage geprüft wurde. Bethe

schweigt von ihnen.

Nein, er schweigt nicht, wenigstens nicht von allen. Der

52*
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letzte und wichtigste Fall, der Kampf am Schiffe (77), wird

ausführlich besprochen. Aber Bethe bringt es fertig, den

Zeugen, der gegen ihn aussagen müßte, im Handumdrehen

umzustimmen, daß er für ihn spricht.

Wie ist das möglich? wird man fragen.

Von dem Schiffskampf der Patroklie, in dem Aias dem

Hektor weichen muß, weiß Bethe folgendes zu berichten: „Es

ist ein Heldenlied von der echten alten Einfachheit. Die

Nachbarn HeMor und Aias kämpfen um den Boden, auf dem

sie leben-, Hektor greift an, sucht des Aias Schiffe zu ver-

brennen, um die des Rückzugs beraubten sicher zu vernichten

;

in der schwersten Not erschlägt Aias den Hektor, und Troja

muß fallen. Es ist der Kampf zwischen Bhoiteion und Troja.
"

Der Leser wird kaum seinen Augen trauen: in unserm

Text flieht Aias vor Hektor,

ßid^exo ydg ßeXeeooiv'

däfjiva juiv Zrjvög rs vöog xal Tgcoeg dyavoi.

Woher stammt der neue Ausgang des Aiasliedes, mit dem

hier operiert wird ? Hat etwa ein voralexandrinischer Papyrus

endlich einmal Licht in das Dunkel der 'transzendenten'

Homerüberlieferung geworfen? Ach nein, Bethe selbst hat

sein Lied, man möchte sagen potpourriartig aus der Über-

lieferung und den (oben widerlegten) eignen Hypothesen zu-

sammen komponiert. In der Patroklie (II) wird der Sieg des

Hektor über Aias gestrichen; in den Kampfszenen der juovo-

juaxia (H) und der Aiog äjidxr} (E) wird die Erlegung des

Hektor durch Aias hinzu phantasiert ; dieser interpolierte Schluß

einer Kampfszene, die von den Schiffen nichts weiß, wird end-

lich der Schlacht bei den Schiffen aufgeheftet, deren Ausgang

von Aias nichts weiß. . . .

Lagarde sagt einmal von vorschnellen Konjekturalkritikern,

die Herren möchten doch lieber selbst die Urkunden herstellen,

die sie zu benützen wünschten. Sein scharfes Wort fiel mir

ein, als ich mir von diesen Operationen der 'höheren' Kritik

Rechenschaft zu geben versuchte.
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Bei alledem und trotz seiner echten alten Einfachheit 1

)

ist das von Bethe rekonstruierte Heldenlied nicht einmal in

sich widerspruchslos und verständlich. Aias haust ja nach

Bethe auf Rhoiteion in der Troas, als Nachbar der Herrn

von Troja. Für die auf einem Wikingerzug vom Mutterland

herübergekommenen Griechen Homers würde die Zerstörung

der Flotte die Vernichtung bedeuten können. Aber bei dem

in der Troas heimischen Aias Bethes? Ich verstehe das nicht.

Ein Wort der Aufklärung hätte nicht geschadet.

* *
*

Schließlich, gegenüber diesen vereinzelten, unendlich vari-

ierten Schlachtszenen mit ihrer virtuosen, aber konventionellen

Technik, die nirgends tiefer wurzeln im Organismus der Dich-

tung — ihnen gegenüber hat doch wohl der Gesamtzusammen-

hang, die Sage einige Bedeutung? Nach ihr stirbt Aias

vor der Eroberung der Veste, nachdem er, eigentlich der beste

Illet*
9

A%dAea, wie es im Skolion heißt, in der öjzAwv kqioiq

vor dem vielgewandten Odysseus hat zurückstehn müssen

:

von Raserei ergriffen, im Wahn, seine Feinde vor sich zu

haben, hatte er sich Jiavdd/uovg em ßovg ayelaiag gewendet.

In diesen befremdenden Äußerungen der /uavia, die freilich erst

in der kleinen Ilias erwähnt werden, hat H. D. Müller geradezu

den Kern der Sage sehn wollen, in der Aias gewissermaßen

als Avxäv&Qcojzog erschiene; und es läßt sich in der Tat viel

eher begreifen, daß in einem 'Ojurjgixöv yga/ujua solch ein alter-

tümlich-wilder Zug, wo es anging, unterdrückt wurde, als daß

man ihn nachträglich hinzugefügt habe. 2
) Hier, wie überall,

werden schon im Epos alte mythisch -religiöse Motive ins

Ethische umgebildet, und wie Achilleus die Tragödie der Freund-

schaft wird, die Groll und Ehrgeiz überwindet und siegend

1
) Der ästhetischen Einschätzung dieser recht äußerlich wirkenden

aventiure kann ich mich nicht anschließen; sie scheint mir nicht besser,

als manche andre Kampfszene in der Ilias oder in Hesiods Aspis. Immer

wieder blickt der Aberglaube durch, daß das Älteste oder Altertüm-

lichste auch poetisch besonders wertvoll sein müsse.

2
)
Vgl. H. D. Müller, Myth. d. gr. Stämme II 184.
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sich selbst zum Opfer darbringt, so bedeutet nun Aias die

Tragödie des Ehrgeizes, der über sich selbst nicht hinaus kann

und an sich selbst zu Grunde geht — denn den Selbstmord

setzt schon die Nekyiastelle (A 549) voraus. 1
) Aber wo ist in

diesen strengen Grundlinien der Überlieferung auch nur ein

andeutender oder rudimentärer Zug, der sich im Sinne Bethes

geltend machen ließe ? Nein, die Eroberung Trojas durch Aias

liegt außerhalb selbst der Möglichkeiten, die der frei bildende

und umbildende griechische Sagentrieb erkennen läßt.

Bethe schließt seinen Vortrag mit den emphatischen Worten

:

„Ich glaube den archimedischen Punkt gefunden zu haben, von

dem aus wir Homer aus seinen Angeln heben können. . . .

Schleudern sie gegen ihn die schwersten Granaten ihrer Kritik.

Denn ein archimedischer Punkt muß — bombensicher sein."

Ein
c

archimedischer Punkt' wird vor allem auf festem

Grunde ruhn müssen ; ohne das alte rede legere und rede intel-

legere ist er nicht zu gewinnen. Ich hoffe, Bethe wird mir

Dank wissen, daß ich mich's der Mühe nicht habe verdrießen

lassen, einige Hauptstücke seiner Homerarbeiten nachzuprüfen.

Ich würde es bedauern, wenn er seine Gelehrsamkeit und

Kombinationsgabe weiter an einen Hypothesenbau verschwendete,

der immer wieder zusammenstürzen muß, weil er auf dem Sande

unzulänglicher und mißverstandener Zeugnisse aufgerichtet ist.

10.

Blicken wir zurück.

Prinzipielle Einwendungen gegen die besprochenen Sagen-

verschiebungen kann man nicht geltend machen. Es gibt

Analogieen genug und — Otfried Müllers Untersuchungen

'über das Verhältnis Homers zu älterer Überlieferung' sind vor

achtzig Jahren geschrieben.

Die troische Sage ist im wesentlichen eine Schöpfung der

hellenischen Phantasie. Sie ist aus demselben Samen erwachsen,

l
) Vgl. Robert, Bild und Lied S. 143. 318. E. Rohde, Rhein. Mus.

L 622 = kl. Sehr. II 278.
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wie die 'Agycb näoi jueXovoa oder der Sang von Oichalias Er-

oberung; 1
) was sich in diesen Quellen an Analogieen zu Homer

findet, ist urverwandt, nicht aus Nachahmung hervorgegangen.

Aber jener Samen hat sich hineingesenkt in ein Stück

geschichtlicher und topographischer Wirklichkeit. Daß Troja

ein ursprünglich griechischer — wohl gar mythischer — Be-

griff ist, wie das Reich des Aietes und Oichalia, wie Lykien,

Äthiopien und das Hyperboreeerrland, muß erst noch bewiesen

werden; die Phanodemosnotiz (S. 776. 799) kann keinen Anspruch

auf Urkundlichkeit erheben. Und wie die jcegyajua Too/^g, so

stehn ihre Herrscher und Verteidiger ein für allemal in der

schönen kleinasiatischen Landschaft, die den Deutschen so selt-

sam anheimelt. 2
) Dasselbe gilt von dem Reich des Agamemnon

und Menelaos im Peloponnes. Jedenfalls sind alle Versuche,

diese Heldengestalten und überhaupt wesenhafte Elemente der

homerischen Sage und Dichtung aus dem traditionellen Boden

herauszuheben, mit durchaus untauglichen Mitteln unternommen

und deshalb mißlungen. Die Wurzeln des Baumes sind zu zäh

und reichen zu tief, als daß man ihn verpflanzen könnte.

Vor allem hat die Sage von Troja ihre Echtheit und

Bodenständigkeit durchaus bewährt. So bleibt jene konser-

vative Gesamtauffassung in ihrem Recht, die Eduard Meyer und

die Entdecker und Aufdecker von Ilion vertreten. Und wenn

der treffliche Forscher, der uns vor wenigen Monaten durch

das Labyrinth von Hissarlik führte, auch einmal geographische

Begriffe verschiebt: diese Sagenverschiebungen auf troisch-

griechischem Boden wird er schwerlich billigen.

1
) Einige Bemerkungen Zielinskis in den Exkursen zu den Trachi-

nierinnen (Philol. LV) werfen in den Hintergrund des Ol%a.Uaq äXcooig

einen hellen Schein, in dem Manches eine ganz andre Form gewinnt,

als in den landläufigen Darstellungen.

2
) Wer Goethes Schilderung der topographischen Situation von

Tübingen kennt, weiß, welche Erinnerungsbilder mir auf der Burghöhe

von Troja und Pergamon aufstiegen. Pergamon zumal erschien mir wie

jene schwäbische Landschaft ins Heroische gesteigert.
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Exkurse und Nachträge.

I. Der troische Hektorkult

(zu S. 22).

Für den Kult des Hektor in Troas besitzen wir eine statt-

liche Reihe von Zeugnissen; das meiste, aber nicht alles gibt

Rohde Psyche 3
II, S. 350 2

.

Bei Lucian (deor. concil. 12, p. 534) klagt Momos, daß

es mit der Götterherrlichkeit zurückgeht: ijörj nag M&os xal

nag ßayjuög XQ^oiuLCpöei bg av eXaico nEQi%v&jj xal oxecpdvovg

£%TI • •> ^Si] . . . xal "Exxoqi ftvovoiv ev 'lÄtco xal IlQCOxeoiXdqj

xaxavxixgv ev XeoQovrjoco. . . Rohde nimmt gewiß mit Recht

an, daß Lucian hier von seiner Zeit rede; darauf, daß nach

dem Zusammenhang der Heroenkult als etwas Sekundäres hin-

gestellt wird (rjörj . . dvovocv), ist schwerlich Gewicht zu legen.

Philostratos gibt Genaueres, Heroic. III 21 : xovv 'IXiq>

äyaXjLia xov "Exxogog . . . tögvxai juev ev negißlenxcp xov
9

IXlov,

noXXd <5' egyd^exai %grjoxd xoivfj xe xal xaffl eva, öftev ev%ovxai

avxco xal dycbva ftvovoiv, öxe Öyj fiegjuöv ovxoj xal evaywviov

yiyvexai, cbg xal lögcbxa an avxov Xeißeodai. An diesem Agon
zu zweifeln hat man keinen Grund — nicht mal an dem
schwitzenden Standbilde, wenn man die Technik solcher $av-

juaxa kennt, wie sie uns Lucian im Pseudomantis und die

Mechaniker verraten.

Noch Julian der Abtrünnige weiß davon zu erzählen,

wie ihn ein im Geruch des Christentums stehender Einwohner

der Stadt ins Heroon, an den Altar mit dem Brandopfer und

an das frischgesalbte Standbild geführt habe. Die Stelle ist

lehrreich, Iulian ep. 78 p. 603 Hertl. : rjgcoöv eoxiv "Exxogog,

önov iaXxovg eoxrjxev ävdgidg ev vaioxqj ßga%e7 . . . eyd) de

xaxaXaßcbv ejunvgovg exi, juixgov öeco cpävai Xafingovg ext xovg

ßmjuLovg xal Xmagcbg älrjh/iifjLevrjv xyjv xov
c

'Exxooog elxova (über

diese Sitte vgl. u. a. G. Wolff zu Porphyr, philos. ex orac. haur.

p. 210 f. und die Leipziger Theophrastausgabe zu Char. 16, 5)

ngog II?]ydoiov dmdcbv „Ti xavxa;" elnov ,'IXielg üvovolv;" . . . ö
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de „Kai xl xovxo axonov, ävdga äya&ov eavxcbv noXixr\v, djojieg

fjjueTg" ecpr\ „xovg /udgxvgag, ei fteganevovoLv". . . Später, im

Tempel xfjg 'Ifoddog 'Afirjväg zeigt der brave Mann eine ähn-

liche Vorurteilslosigkeit : enga^ev ovdev cor eicbftaoiv oi övo-

oeßeig ixelvot ngdxxeiv, im xov jusxcojiov xov dvooeßovg xb imo-

juvrjjua oxiaygaopovvxeg (nach dieser Auffassung also die An-
deutung eines religiösen oxiCetv, s. Philol. LXII 129 10

), ovöe

iovgixxev, coojieg ixeivoi, avxbg xav1
"
1

eavxov f\ ydg äxga fteoloyia

nag
1

avxoTg eoxi ovo xavxa, ovgixxeiv xe Jigbg xovg daijuovag xxX.

(Über das ovgixxeiv vgl. die Zauberpapyri in Dieterichs
c

Abraxas'

und die Ausführungen desselben Gelehrten 'Mithrasliturgie' S. 42

;

unsre Stelle zeigt, daß sichs vor allem um einen apotropäischen

Brauch handelt). Daß hier ein lebendiger Hektorkult voraus-

gesetzt wird, ist klar.

Ebenso kennt Synesios Tempel und Bild des Hektor als

eine Hauptsehenswürdigkeit von Ilion (Encom. calv. p. 83 c

= 226 Krab.): ei xe eig "Ifaov yeyovag, ev§vg eioiovxi nag

'Ifaevg f\ye~ixai xrjv im xov vecbv xov 'Exxogeiov, ov xov ävögidvxa

jigo%eigov jukv löeiv xxX.

Es ist kaum ein Zufall, daß diese Stellen allesamt in die

Kaiser zeit gehören. In die ersten christlichen Jahrhunderte

fällt eine Nach- und Hochblüte des Heroenkultes, deren allge-

meine religionsgeschichtliche Bedeutung schon an andrer Stelle

gewürdigt ist. Sehr bezeichnend sind die zahlreichen Berichte

von der Ausgrabung und Aufdeckung riesenhafter Gebeine, in

denen man die Reste homerischer Helden erkennen wollte (z. B.

Idas, s. Apollonios bei Phlegon Mirab. 11, Pausan. I, 35, 3 u. s. w.;

s. Kalkmann,
c

Pausanias
5

S. 24 ff.). Auch eine Art Handel

muß man mit solchen Xe'apava betrieben haben, wenn man sie

— nach Phlegon 14 — dem Gewalthaber in Rom anbot; so

bringen Gesandte xwv iv üovxco ifivcbv einen Riesenzahn zum
Tiberius und fragen ihn, ei ßovXexai xojiiiofifjvai xov rjga) Jigbg

avxov — was der Kaiser verständigerweise ablehnt. 1
) Der

Klassiker auf dem Gebiet solcher Mirakelberichte war der oben

zitierte Paradoxograph Phlegon von Tralleis, ein Freigelassener

Hadrians ; einen bedeutsamen Versuch, die Stimmungen und

Erfahrungen der Heroen-Deisidaimonie künstlerisch zu gestalten,

l
) Sehr hübsch ist die Motivierung: Hadrian läßt sich von einem

seiner Akademiker, dem ysco/uhgrjg Pulcher, das ganze oä/ua nach dem
Zahn rekonstruieren und schickt nun die Sendung zurück eijreov ägnsT-

o&at rfj ftsq ravrrj. Der Gedanke, aus einem Skelettelemente das Ganze
zu erschließen, wird dem Tiberius zugeschrieben, in welchem also unsre

Paläontologen einen kühnen Vorläufer zu verehren hätten.
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machte Philostratos im Heroendialog, dessen richtige Würdigung
wir Rohde verdanken (s. auch W. Schmid, Atticismus IV 573).

Gerade in dieser Zeit gewinnen auch die troi sehen Heroen,

zu denen man sich begreiflicherweise schon in den hellenistischen

Reichen anders gestellt hatte, als in den griechischen Gemein-

wesen, 1
) neue Bedeutung und neues Leben. Die herrschenden

Neu-Troer, die Römer, müssen das begünstigt haben; neben

Aeneas gehört Hektor. Wenn die Griechen überhaupt diesem

Zuge folgen, wird man darin vielleicht ein Symptom der Auf-

lösung des hellenischen Nationalgefühls zu Gunsten des helle-

nistisch-römischen Staatsgedankens zu erblicken berechtigt sein.

Darf man gewisse erbauliche Geschichten bei Philostratos

wenigstens als dichterisches Abbild der Zeitstimmungen gelten

lassen, hat es aber auf diesem religiösen Gebiete ebensowenig

an Opposition gefehlt, wie auf dem litterarisch-ästhetischen. Ä
)

Die Blüte des Hektorkultes in der Kaiserzeit versteht sich

unter solchen Voraussetzungen vortrefflich. Nun ist es aber

einigermaßen auffällig, daß in den angeführten Zeugnissen nie

vom xdupog des Hektor die Rede ist, während man doch in

Gräberspuk geradezu schwelgte; unmittelbar vor der Schilde-

rung des Hektorheiligtums steht bei Philostratos jene Gespenster-

geschichte, die am Aiasgrabe spielt. Auch nach wiederholter Über-

legung meine ich — solange nicht widerstrebende Momente
nachgewiesen werden — hieraus schließen zu dürfen, daß man
die Legende von der Überführung der Hektor- keiipava

nach Theben in Troas anerkannte.

Für das Alter des Hektorgrabes in Theben gewinnen wir

damit nur einen wertlosen terminus ante quem, da ja unsre

direkten Zeugnisse höher hinaufreichen. Sehr altertümlich sieht

mir diese prästabilierte Harmonie zwischen Troas und Theben

nicht aus.

II. Hektor als Personenname und Verwandtes

(zu S. 769 f.).

Ich habe (oben S. 770) die Frage, ob in der chiischen

Regentenreihe "Ektcoq als Heroenname oder als historischer

Personenname zu fassen sei, offen gelassen, um Dümmler soweit

wie möglich entgegenzukommen. Nachträglich sehe ich, daß

Fick und Bechtel (Personennamen S. 308) sich für die zweite

1

) Ein Symptom dafür ist unten Exk. II behandelt.

2
) Vgl. E. Rohde, Der gr. Roman S. 297.
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Möglichkeit entschieden haben; sie reihen diesen Hektor ein

unter den "Namen aus der Heroenwelt im Menschenleben.
3

Wenn sie aber den 'König von Chios
5

ins 8. Jahrhundert setzen,

fides ehus rei penes auctores erit. Ihre eigene Beobachtung über

das relativ späte Auftauchen solcher Namen spräche nicht ge-

rade dafür (S. 313). Troische Heroen werden als Paten
historischer Persönlichkeiten mit Sicherheit wohl erst

in der Hellenistenzeit nachweisbar sein. Die Annahme,

daß der Sohn des Pyrrhos "EXevog (Plut. Pyrrh. 9. 33. 34)

nach dem Priamiden genannt sei (Fick-Bechtel S. 308) ist nicht

ganz sicher, da auch (in der oben S. 767 besprochenen Kampf-

szene E 707) ein griechischer Olvomdrjg "EXevog vorkommt und
f

EXhr\ neben ihn tritt; der an die Heraklidensage anknüpfende

Stammbaum des Pyrrhos gibt keinen Anlaß, zu Gunsten des

Troers zu entscheiden. Aber der Name I7ägtg, der vom grie-

chischen Namensystem aus keine Erklärung zuläßt, stammt

gewiß von dem troischen Helden; ^er kommt vor auf einer

hellenistischen Münze von Samos. Ahnlich steht es mit Zao-

jitjöcov und TrjXecpog (nachweisbar seit dem 4. Jahrhundert).

Auch in diesen Dingen kann man Symptome jener Reaktions-

bewegung erkennen, die wir eben besprochen haben. Die

Römer sind hier, wie überall, die Fortsetzer und Erben der

Hellenisten.

Fick-Bechtel haben mit gutem Bedacht eine ganze Reihe

von Namen ausgeschieden, bei denen man zweifeln kann, ob

der Mensch sich auch wirklich nach dem Heros benenne. So

meinen sie mit Recht, daß die Namengeber, die in Thessalien

ihr Kind Oegokag nannten, schwerlich an den Thersites Homers
erinnernwollten, der alo%ioxog ävrjo vno "IXiov fjXde. Sollte es

nicht in dem oben besprochenen Falle ähnlich stehn? Der
mindestens dem Beginne des 5. Jahrhunderts angehörige övo-

juaTO'&errjg, der die chiische Regentenreihe schuf — mag man
ihn in der

c

Sage' sehn, oder in einem Poeten oder Xoyojioiog

— wird den Namen "Ekxwq nicht des troischen Heros wegen
gewählt haben, sondern weil er boni ominis war und eine

deutliche Sprache redete.

III. Zur Beurteilung des Istros und der Atthidographen

(zu S. 773 ff.).

Auch Wellmann (De Istro Callimacheo p. 3) führt die

litterargeschichtlichen Notizen im Sophokles-Bios auf den Kalli-

macheer zurück. Er bemerkt (adn. 7): „in fragmentis quae
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exstant ex utroque libello,
1
) eundem deprehendis compüatorem

absonamm historiarum eademque redit auctoritaüs addubitatio

quae alterius propria est ... procul dubio frustula ad Sopho-

clem pertinentia ex vita Sophoclis ab Istro de quo agimus

conscripta desumpta sunt."

Die Beobachtung ist richtig. Aber das literargeschicht-

liche Problem löst sich noch einfacher, als Wellmann ange-

nommen hat. Die verschiedenen Angaben über die Heimat

des Istros bei Suidas hat man richtig dahin gedeutet, daß

Istros KvQYjvaTog nach seinem Lehrer Kallimachos, Maxeddbv

als Bürger von Alexandria genannt werde; gegen die Über-

lieferung des Hermippos, er sei ein Paphier gewesen, bleibt

Wellmann mißtrauisch (scrupulum mihi remanere profiteor, p. 3).

Es ist befremdend, daß man bei dieser Debatte nicht das einzige

authentische Kennzeichen berücksichtigt hat: den Namen des

Mannes. Der Eigenname "Igtqos steht außerhalb des herrschen-

den Vollnamensystems : er wird, wie die zahlreichen, besonders

bei Sklaven üblichen Ethnika 2
), auf die Heimat des Trägers,

auf die Stadt Istros oder den Istros-Fluß hinweisen. Nun
liegt KäXXaxig, woher jener angebliche Homonymus stammt, 3

)

in der Tat im Istros-Gebiet, s. Strabon VII p. 319: eoxiv ovv

äno xov legov OTOjuarog xov "Ioxoov ev deg~tä e%ovxi xrjv

ovveyfi TtaoaXiav "Ioxgog 7ioXi%viov ev jzevxaxooloig oxadioig^)

MlXyjoloov xriojua, eha Tofxig . . ., elxa TiöXig KäXXaxig ev

diaxooiotg öydorjxovxa, 'HoaxXeodxcbv anoixog xxX. Für die Schei-

dung des Philologen Istros aus Kaliatis von dem Philologen

Istros in Alexandrien ist ein ernsthafter Grund nie angeführt

— das litterargeschichtliche Vorurteil geht auf eine beiläufige

Äußerung von Siebelis zurück. 5
) Da nun der (ziemlich sin-

1
) Es ist nicht nötig, genauer auf die Einzelheiten einzugehen,

wenn meine Xvoig richtig ist.

2
) S. das Namenbuch von Fick-Bechtel S. 333 ff., wo "loxgog fehlt.

3
)
Steph. Byz. s. KäXXaxig' jioXi%viov ev rfj jtagaXia xov Tlövxov . .

6 Tzolixrjs KaXXaxiavög . . ä(p' ov "Ioxgog KaXXaxcarog jzeqI xgaywöiag ygmpag

xaXöv ßißXiov. Wenn gerade nur ein Werk aus der Schriftstellern eines

Gelehrten herausgegriffen wird, so wird daran die kürzende Hand des

Epitomators schuld sein.

4
) Schwerlich in Ordnung.

5
) Siebelis, auf den man sich beruft, sagt sehr zurückhaltend:

'Quominus autem a Cyrenaeo seu Alexandrin o Galatianus Ister distin-

guatur non obsto.
3

Seine Nachfolger reden, ohne irgend welche Be-

gründung, viel zuversichtlicher; s. Susemihl I 512, der freilich zugestehen

muß, daß man von diesem 'Kalatianer
9

nicht einmal wisse, ob er vor

oder nach Christus gelebt habe. Man sieht, wie schattenhaft dieser

angebliche Doppelgänger des Atthidographen ist.
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guläre) Name Istros selbst seinen Inhaber in die Gegend von

Kaliatis weist, kann an der Identität des Kallatianers und des

Alexandriners nicht mehr gezweifelt werden ; in der Vorlage

des Suidas wird das Richtige gestanden haben. 1

)

Die Nachrichten über Sophokles und andre Dichter sind

also dem Atthidographen aufs Konto zu setzen. Für sie ist

charakteristisch vor allem die plumpe und flüchtige Verwendung
von Dichterstellen. Sophokles stirbt nach Neanthes und Istros

daran, daß er gäya exi djuyaxi^ovoav in den Mund nimmt und

daran erstickt vtzö xov äyav yrjocog — das hat man längst

erkannt als eine Ausdeutung eines Epigramms nach Art des

Ps.-Simonides Anth. Pal. VII 20 : eoßeo-&r)s, yijgaik 2o(p6xXeeg,

äv&og äoidcov olvconbv Bdx%ov ßoxgvv egsjudjuevog
;

2
) freilich

haben auch hier die Philologen einen Eideshelfer an dem
Kinädologen Sotades (Stob. flor. 98, 9, 14), und wer weiß, ob sie

nicht solche Überbrettlwitze für bare Münze genommen haben.

Andre Incredibilia verbreitet Istros vermutlich auf eigene

Rechnung und Gefahr. So erzählt er von Phrynis dem Kitha-

röden , avxöv . . . 'Rgcovog juäyeigov övxa ovv äXXoig dofifjvcu

xcp 'ÄQioToxXetdfj (Schol. Ar. Nub. 971 = fr. 49 p. 425 M). Tavxa

de oxsdidoai eolxev — wendet ein antiker Gelehrter (Didymos ?)

zutreffend ein — , ei ydg fjv yEyovcog öovXog xal /udysioog
c

Is-

Qtovog ovx äv aiiExgvxpav 61 xcojuixol noXXdxig avxov juejuvi]-

juevol
3
) — man meint (trotz Wellmann p. 3) den alten öovXog oder

ExöovXog zu hören, der die Scharen xcov ev Jicudstq diaXafAipävxtov

SovXcov nach Kräften zu vergrößern sucht. Aber irgend einen

Anhaltspunkt wird Istros auch hier gehabt haben, vermutlich

1
) Der Suidasartikel (Hesych. Mil. p. 111 Flach) macht Schwierig-

keiten; überliefert ist: "Iozgog Msvävdgov "Iotqov Kvgrjvatog r/ Maxedcbr,

ovyygaqpevg , KaXh/Liäxov dovlog xal yvcogi/iiog , "Eg/utjutog <5' avxöv cprjoi

üdcpLov ev t(p ß' tööv öiajcQsxpdvrcov iv jiaiöeia dovlwv. Wellmann setzt

mit Siebeiis hinter Msvävdgov <r/> ein, während Gutschmid (von dem
Wellmann nicht Notiz nimmt), wahrscheinlich genug vermutete, daß in

"Iorgov eine grammatische Randnote stecke, die in den Text gedrungen
sei. In der Tat erscheint es nur als eine sehr schwache Möglichkeit,

daß "Iorgov in anderem Sinne als Ethnikon zu Msvävdgov die Herkunft
des Vaters bezeichnen solle. — Man könnte ohne Mühe einen litterar-

historischen Roman von den Abenteuern zusammenphantasieren, die den
Istros vom Ufer des schwarzen Meeres als Sklaven über Kypros nach
Alexandrien ins Haus des Kallimachos geführt hätten. Aber man käme
damit in sein eignes Fahrwasser.

2
) Näheres bei Piccolomini, sulla morte favolosa di Eschilo, Sofocle

u. s. w. (Annali delle universitä Toscane XVIII), dessen Ausführungen
ich im Philol. Anz. XV 633 besprochen habe. Piccolomini vermutet eine

Komödie als unmittelbare Quelle für Neanthes-Istros, was fraglich bleibt.
3
) S. meinen Artikel Aristokleides, Pauly-Wissowa II 933.
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eine Dichterstelle, in der Phrynis dem Hiero etwa ftäXXovxog

ävdgcbv ovjiiJzooLov xgaxfjga Moioaicov jueXecov mischte oder beim

festlichen Mahl seine Kunst zeigte wie sein Vorgänger Ter-

pandros nach Pindar ev demvoiot Avöcbv.

Vom gleichen Kaliber ist die im Sophokles-Bios zurück-

gewiesene Behauptung, Sophokles sei kein Athener, sondern

Phliasier gewesen: änioxr]XEov de, heißt es wiederum, denn

7i1y\v "Ioxgov nag"
1

ovöevl hegco xovxo eoxiv evqeiv. Wie wir

schon oben sahen, ist es so gut wie sicher, daß auch dies

ämorov aus einer Dichterstelle herausgedeutelt ist — und nicht

einmal herausgedeutelt. Bei Dioskorides Anth. Pal. VII 37

lesen wir: „xvjußog öd' eox\ äv^gcone, ZocpoxXeog, bv Tiagä

Movoscov Igrjv Tiag'&eoirjv legög cov eka%ov ög jus xöv ex <Pfaovv-

xog, eti xgißolov naxEovxa, Jigivivov, lg %gvoEOv oyj]Uö. fi£$r)gjuo-

oaxo. . .
." Hier spricht der dionysische Satyr, der ex <&hovv-

xog stammt, weil das Satyrspiel dort seine Heimat hatte. Ein

solches ex t&foovvxog hat Istros falsch von Sophokles verstanden

:

J

)

die litterargeschichtliche Entdeckung läuft also auf ein grobes

Mißverständnis hinaus, etwa wie bei Plinius (oder seinem Ge-

währsmann) ein idyllisch- sentimentales Epigramm auf die

Mvgob, eine Freundin der Erinna oder Anyte, auf dem Erz-

gießer Myron bezogen und dem alten Meister daraufhin ein

Denkmal für eine Heuschrecke oder Cikade beigelegt wird. 2
)

Hat Lessing das Richtige gesehn, 3
) würde Istros weiter

den Kolonos Hippios mit dem Kolonos Agoraios verwechselt

und auf diesen zwiefachen Irrtum hin die Sophokles-Biographie

umgekrempelt haben. Und soviel scheint glaublich genug,

daß nach Istros die Familie des Sophokles (der ja aus Phlius

herstammen sollte) zu den gewerbtreibenden Metöken zählte.

Alle Gegeninstanzen und Urkunden haben den wunderlichen

1
) Lessing (Leben des Sophokles B, Bd.XI24Cotta) meint, Istros könne

„ statt KoXo)vr]dev etwa Koilwaorjd'Ev'
1
gelesen haben ; Phlius sei nach Strabo

„am Berge Kölossa" gelegen. Lessing arbeitet hier selbst mit falschen

Lesarten und hat keine Nachfolge gefunden. Auf die Epigramme als

Quelle dieser Fiktionen habe ich (im Gegensatz zu Piccolomini) schon im
Philol. Anz. XV hingewiesen; im letzten Falle hatte, wie ich nachträg-

lich fand, schon Jacobs das Richtige gesehn.

2) S. Plinius nat. hist. XXXIV 19, 57 vgl. mit Anth. Pal. VII 190 ; s. PL.

Gr. III p. 736 Bgk. [Ich bemerke eben, daß schon der alte Franz Ritter

(Didym. opusc. S. 51) diese Biographika durchweg sehr ungünstig beur-

teilt hat.]

a
) Da Istros den Vater des Sophokles zum /uaxaigojioiog machte

und zu den „geringern Bürgern" zählte, so hat Lessing (Leben des

Sophokles C S. 25 Cotta) geistreich genug vermutet, daß hier der Kolwvög

äyogaTog im Spiele sei, wo die Handwerker und Lohnarbeiter standen

[KoX(ovidTt]g : Kokcovirrjg, s. jetzt Judeich, Topogr. von Athen S. 41].
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öoxrjoioocpog bei dieser
c

Sagenverschiebung' auf biographischem

Boden nicht beirrt.

Wir konnten eben wiederholt feststellen, daß bei den

litterargeschichtlichen Nachrichten deslstros die hellenistische

Poesie eine verhängnisvolle Rolle gespielt hat Ähnliche

Elemente glaubte ich auch in seinen mythistorischen Über-

lieferungen zu erkennen, ehe ich auf diese Zusammenhänge

aufmerksam geworden war (S. 775 f.) Wie ich nachträglich sehe,

hat aber auch schon M. Wellmann angenommen, daß in die

Darstellung der 'Attixol des Istros hellenistische, insbesondere

kallimacheische Züge eingewoben seien. So leitet Wellmann im

Plutarchischen Theseus die Erzählung von Kerkyon, die er

dem Istros zuschreibt, aus Kallimachos Hekale (De Istro Callim.

p. 42) ab, ebenso das al'nov am Schluß des achten Kapitels

{o&ev Ucofldatg . . . jkxtqiov xaxeoirj fAYjTe äxav&av äoopaQayov

jurjre ozoißr]v xaieiv xtL). Die erotische Legende von der Tochter

des Sinis, Perigune, die vor Theseus in einem Buschwerk,

von äocpägayog und ozoißf] Zuflucht findet, später aber sich

seinem Werben ergibt und den Melanippos gebiert, 1

) trägt in der

Tat den deutlichen Stempel hellenistischer Liebesgeschichten

;

wenn Perigune die Pflanzen anfleht und beschwört (jigoorjvxsro

jue^ öqxcov), so erinnert das an eine Szene des durchaus hel-

lenistischen Psychemärchens, *) wo die mit Selbstmordgedanken

umgehende Psyche von dem Schilfrohr am Flußufer getröstet

und über den 'Weg des Heils' aufgeklärt wird (arundo Simplex

et humana Psychen . . docebat, Apul. Metam. VI 12 f.).
3
) Auch

') über Melanippos s. v. Wilamowitz aus Kydathen 147.
2
) 0. Schneider (Callim. II p. 186) meint mit Hecker auf diese Szene

einige bei Suidas erhaltene anonyme Fragmente (1. 7) zurückführen zu

können : jioooi <5' ävel'&sTv
j

ayxog sv vxpixdgrjvov eÖl^eto ' jiäoa <5' ouioggcoi;
|

nexQTj k'rjv vjisvEqd's xal äfxßaoig ov vv xig r\ev. Diese Verse finden aber

in dem Exzerpt bei Plutarch gar keinen Anhaltspunkt, denn in ihm ist

nur die Rede von einem Buschwerk [eig zöjtov äjielfiovöa X6%/xr)v e'xovra

jzollrjv), in dem sich die Fliehende versteckt, nicht aber von einem ab-

schüssigen Felsen ohne 'Aufstieg' (ä/ußaoig). Nun ist eine bei Suidas und
andern Spätlingen fleißig exzerpierte Quelle jenes Büchlein Mv&ixd, das auf

den Spuren des Babrius äsopische Fabeln in Hexametern darstellte (s. m.
Babrius p. XC 215 ff.); in die Fabel vom Wolf, der an eine herum-
kletternde Ziege nicht heranzukommen weiß und sie herabzulocken sucht

(Babr. 199 u. A., Avian 26), paßt die ganze Stelle vorzüglich. Ich habe sie

daher unbedenklich unter die Fragmente der Mvftixä aufgenommen, p. 219.
3
) Daß die Psyche-Episode deutliche Spuren alexandrinischer Manier

zeigt, hat schon Rohde bemerkt und neuerdings J. Dtetze (Philol. L1X 136)

genauer ausgeführt. Die Belebung der Pflanzen ist natürlich märchen-
haft: aber solche volksmäßige Züge pflegen gerade die Hellenisten

bewußt zu bewahren.
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die Anknüpfung des Melanippos an Theseus, für die Pausanias

im Stile Herodots die Aoyeloi zitiert, hat U. v. Wilamowitz

einer spätem Schicht der Atthis zugewiesen ; nach dem
e

altern'

Stammbaum ist MeXavinnog vielmehr 6 KvxXccmog tov Zev^iji-

nov ('Aus Kydathen S. 146 f.).

Dieser Fall ist auch insofern interessant, als wir sehn,

daß sich die hellenistischen Nachschößlinge der Atthis wirklich

noch in den fernen Osten hinüberrankten, wie wir das bei der

Nachricht über die Herkunft der Troer (S. 776 f.) beobachtet

haben. Denn der Enkel des Theseus von Perigune und Mela-

nippos ist Ioxos, der mit Ornytos Karien besiedelte (ex de MeXa-

vinnov tov Grjoecog yevöjuevog "Iajfog, 'ÖQvvnp xrjg elg Kagiav

änoixiag juexeo^ev). Die Konkurrenzlegenden für die Koloni-

sation von Karien knüpfen an die Figuren des Neleus und

Kaunos an; sie sind besser bezeugt und werden älter sein.
1
)

Ganz ähnlich liegt die Sache in den Apollodor-Abschnitten,

in denen Wellmann den Istros als Quelle nachzuweisen ver-

sucht hat (a. 0. S. 49 ff. 54. 63 ff. 70) und die in der Tat eine späte

Atthidenüberlieferung repräsentieren werden

;

2
) auch hier treten

Beziehungen zu Kallimachos deutlich zutage (vgl. Apollod.

III 14 und Schol. P 54 = Kallim. fr. 384 Sehn. [Kekrops];

Apollod. p. 178 W. (Zenob. s. Xovoaio, Plut. prov. Alex. 13) =
Callim. fr. 5 Sehn., s. Wellmann p. 64. 75 [Theseus]).

3
) Durch

all diese Attlxöl zieht sich ferner die Tendenz, den Orient an

Athen anzuknüpfen. Nicht nur kretische, auch kyprische

Sagen schieben sich zwischen die attischen : ut Cyprum cum
Athenis antiquitus coniunetam fuisse fabularum stirpe demon-

stretur, bemerkt Wellmann (p. 64) ganz richtig.
4
) Die attischen

Reunionskammern sind hier in flottester Tätigkeit.

x
) Von den Atthidographen vertritt sie vor allem Dernon, s. m.

Analecta p. 133. 135. 147 (daß das große historische Exzerpt im Beginne

des 2. Buches dem Demon gehört, hat E. Schwartz [bei Pauly-Wissowa V]

bestritten ; er würde die Frage wohl anders beurteilt haben, wenn er

die Komposition und Schichtung des 2. und 3. Zenobiosbuches mit seinen

ständigen Zitatenreihen genauer verfolgt hätte). Für Kaunos-Byblis gibt

die Nachweise jetzt Hoefer bei Pauly-Wissowa III u. d.W. Byblis; wieder

spielt hellenistische Erotik hinein.
2
) Soviel wird man sagen dürfen, auch wenn man durch die be-

merkenswerten Ausführungen Richard Wagners {JEpitoma Vaticana, Curae

mythoyr. p. 119) gegen die letzten Schlußfolgerungen Wellmanns miß-

trauisch geworden ist.

3
) R. Wagner hat über den Text nicht ganz richtig entschieden,

s. m. Comment. ad Plut. de proo. Alex. p. 49.
4
) Diese Züge würden gut zu der Überlieferung passen, die den

Istros mit Cypern in Beziehung setzt.
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Schließlich sollten ja nach Kallisthenes und dem Atthido-

graphen Phanodemos sogar die Saiten von den Athenern ab-

stammen, s. Prokl. ad Tim. p. 30 C (97 Diehl) : rovg dk'Ad-rjvaiovg

KaXXLofthrjg juev xai <&av6Ör]juog TiaTegag tcqv Za'Crcbv Ioxoqovol l

)

yeveo&ai (FHG. I p. 367, Phanod. fr. 7), während Theopomp und

andre das Umgekehrte behaupteten (FGH. I p. 367, Theop. fr. 172).

Derselbe Phanodemos war es, der troische Volkselemente aus

Attika herleitete (oben S. 776). Ich denke, gerade diese Analogie

ist schlagend. Die Troer haben in Attika nicht mehr zu

suchen, als die Männer von Sai's.

') Wie sich Istros in dieser Doktorfrage entschied, würden wir

genauer wissen, wenn wir sein Buch über die äjtotxiai Alyvjiiioov besäßen

;

da er Isis von Prometheus ableitete, wird er, wie Phanodemos, zu den
sÄXrjvcCorrsg gehört und gegen Theopomp polemisiert haben. Auch der

Meister des Istros, Kallimachos, hat in diesen, wie in religiösen Fragen,

vermutlich den althellenischen Standpunkt vertreten. Es ist bedauer-

lich, daß KuYPRit die Heroensage nicht ausgiebiger in den Kreis seiner

Betrachtung gezogen und in seinen theologumcna Callimachi die Frag-

mente zu wenig: berücksichtigt hat.

1905. Sitzgsl). d. philos.-philol. u. d. bist. Kl. 53
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Hesiod (Erga 649) 754.

Hesych. lex. 760; Biogr. 795
l

.

Homer (E 472) 770. (E 707) 767.

(#93)783. (3 403) 784. (M 112)

785. {Ü 614) 751.

Ion xriotg 768.

Ionier, Aones 768 l
.

Istros 775 ff.; der Kallatianer 794 f.

Iulian (Ep. 78) 790 f.

Kabiren 770 3
.

Kadmos 750.

Kallimachos bei Istros 797 f.; (fr.

anon. 1. 7) 797 2
.

Kolcovog äyogatog, iiuiiog 796.

Kreuzschlagen 791.

Lykophron (1189) 762.

Melanippos 797 f.

Menelaos 757.

Myron und Myro bei Plinius (nat.

hist. 34, 19) verwechselt 796.

Mythica (Babr. p. 219) 797 2
.

Niobe 751 2
; 766 f.

Omphale 750.

Orakel über Hektor 761 ff.

Paris 769 ; in Thessalien 773 f.

Pausanias (140) 780; (1X17) 766;

schriftstellerische Manier 767.

Pele'is 752 \.

Peplos des Ps.-Aristoteles 762 2
.

Personennamen von Heroen 792 f.

Pferdezucht im Peloponnes 767.

Phäakennamen 769 l
.

Phanodemos 776. 799.

Philostr. (Her. 11 3) 779.

Phlegon 791.

Phrynis 795.

Plutarch (Thes. 34) 774. 797.

Rhoiteion 779. 786.

Ritter als Hoplomachen 755.

Sophoklesbiographie 795 f.

Sophokles (Aias 1283) 783 K

ori£eiv 791.

Strabon (XIII 599) 779.

övqittscv apotropäisch 791.

Teukrer 777.

Thebaner beim troischen Kriege

unbeteiligt 763. 766.

Theognis (V. 183. 551) 755.

Trojas Fall im Epos 758 l
.

e

Vierdörfer' in Attika 777.

Xanthos 759 f.

Xypete und Troja 776.

Zenobios, Spri chwörtersammlung,

Komposition 798.


